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  Auch in Ihrem Geschäft:

  The Billionaire’s Desires 1 (Deutsche Version)

   „The Billionaire’s Desires“, eine Saga, die selbst Shades of Grey in den Schatten stellt!


  Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.
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  Auch in Ihrem Geschäft:

  Mr. Fire und ich - Band 1

  Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.
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  Auch in Ihrem Geschäft:

  Hundert Facetten des Mr. Diamonds

  „Hundert Facetten des Mr. Diamonds“, eine Saga, die selbst Shades of Grey in den Schatten stellt!


  Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.
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  Auch in Ihrem Geschäft:

  Rocked by a Billionaire

  
Rocked by a Billionaire: die Geschichte, die sogar Fifty Shades of Grey übertrifft!


Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.
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	Megan Harold

	Alles für ihn 
Milliardär und Herrscher

	Band 3



	
		1. Schmerzhaftes Erwachen

		Mein Kopf tut höllisch weh … Es ist, als ob ich einen Albtraum durchlebe. Ich höre Geräusche, Schreie, aber alles kommt mir so weit weg vor … Ich weiß nicht, ob ich mich bewegen kann, ich sehe kaum etwas … Mein Kopf liegt auf dem Steuer, zwischen meinen Händen. Ich richte mich auf und führe meine Finger an meine Stirn. Blut … Ich muss hart auf das Steuer aufgeschlagen sein. 

		

		Es tut weh …

		Ich schaue mich um. Die Straße ist von Steinblöcken und zerbrochenem Glas bedeckt … Außerdem ist da Rauch, stellenweise wölbt sich die Fahrbahn. Alles ist noch unscharf, ich habe Schwierigkeiten, wieder zur Besinnung zu kommen … Der Wohltätigkeitsabend … Ich sehe wieder, wie Paul mich umarmt … Lorraines kalten und bohrenden Blick … Und Adam … Ja, ich weiß noch … Adam hat sich nicht gerührt … 

		Oh, mein Kopf! 

		Ich erinnere mich, wie ich gefahren bin und dann die Kontrolle über den Wagen verloren habe … Ein Erdbeben … Oh Gott! Mein Herz schlägt schneller. 

		Ich darf jetzt nicht die Beherrschung verlieren. Der Rettungsdienst wird kommen, ich werde nicht hier bleiben … Ich bin nicht unter Trümmern begraben … Man kann mich sehen und ich werde hier rauskommen und überhaupt … 

		Die Erde bebt erneut. Ich klammere mich am Steuer fest. 

		Ich muss aussteigen, mir Schutz suchen. ICH MUSS HIER RAUS! 

		Ein furchtbarer Schmerz in der Kreuzgegend lässt mich vor Schmerz aufschreien … Meine Beine … Meine Beine lassen sich nicht mehr bewegen! Die Erde bebt weiter, ich sitze in meinem Wagen fest und höre weitere Zusammenstöße auf der Fahrbahn.

		Was kann ich tun? Mein Telefon! Da auf dem Boden … Es vibriert! Ach, wenn ich doch nur von hier aus rangehen könnte! 

		Meine Augen füllen sich mit Tränen, ich weiß nicht weiter. Noch immer höre ich, wie um mich herum Dinge zu Boden stürzen. In diesem Wagen bin ich nicht sicher! Claire ruft mich an, ich will mit ihr sprechen. Ich weine, schreie …, verliere die Beherrschung und heule. Ich will, dass Claire mich hört! Adam, ADAM! Liegt er unter den Trümmern? Adam … Wo ist er? Mir drängt sich plötzlich ein Bild davon auf, wie er begraben wird … Ich sehe wieder Bilder von Autos, die unter Häusern zerquetscht wurden … Ich werde sterben … Meine Beine reagieren nicht mehr … 

		 Papa … Ich hatte nicht mal die Zeit, dich anzurufen. Du wärst so stolz auf mich gewesen … 

		Ich halte mich am Steuer fest und zucke bei jedem Geräusch, bei jedem Krachen zusammen. 

		Also werde ich nie eine große Violinistin sein? Ryan, dir habe ich in New York nicht auf Wiedersehen gesagt … 

		Ein lautes, dumpfes Geräusch … Etwas ist gerade auf den Wagen gestürzt. Ich werfe mich auf den Beifahrersitz, doch dieser Reflex ruft in meinem Rücken einen stechenden Schmerz hervor. Ich werde ohnmächtig. 

		„Miss! Miss!“

		Ich höre Geräusche … Ruft da jemand nach mir? Eine Hand auf meiner Stirn, Finger an meinem Hals …

		„Okay, ich habe einen Puls, sie ist am Leben, Jungs! Miss, hören Sie mich?“

		 

		Ich höre … Mein Kopf, ich habe Schmerzen … Meine Beine?

		Ich mache die Augen auf, der Himmel ist rosa … Es ist nicht mehr Nacht? Man trägt mich … Vor mir ein Mann … Sein Gesicht ist verkrampft … Er spricht mit seinem Kollegen, ich höre nicht, was er sagt … Der Rettungswagen, ich sehe das Blaulicht. Man schiebt mich hinein, mein Kopf rührt sich nicht … Dieses grelle Licht … Adam … Wo ist Adam?

		Um mich herum wird es unruhig. 

		„Sie verliert immer wieder das Bewusstsein. Der Puls ist schwach! Okay, wir nehmen sie mit.“

		Ich kann noch einen Mann in blauer Kleidung ausmachen, einen Arzt. Meine Augenlider sind so schwer …

		

		Ich wache auf. Das Licht lässt mich blinzeln. Ich habe Angst, wieder Kopfschmerzen zu haben, aber nichts, ich spüre nichts. Ich hebe die Hand. Ich trage einen Verband. Meine Augen gewöhnen sich allmählich an die Helligkeit. Ich bin in einem Schlafzimmer … 

		Ich bin nicht im Krankenhaus? Wo hat man mich hingebracht? Das hier sieht nicht nach einem Krankenzimmer aus …

		Alles ist ruhig. Das gleichmäßige Piepen vom Apparat hinter mir ist der einzige Laut, den ich hören kann. 

		Aber wo bin ich? Man muss mir ein ziemlich starkes Medikament gegeben haben, denn ich fühle mich seltsam wohl. 

		Ich schaue mich um. Dieser gesenkte Kopf, diese braunen Haare … Adam?

		 

		„Adam?“

		Meine Stimme ist schwach, ich spüre, wie trocken mein Hals ist … Ich bewege meine Hand. Ich sehe, wie Adam zusammenzuckt und gleich danach hebt sich sein Kopf. 

		Oh Gott! Wie er aussieht! Völlig abgekämpft! 

		Er hat geweint, seine Augen sind rot, seine Wangen glänzen. Sein Blick wechselt von Erstaunen zu tiefster Erleichterung. Er nimmt meine Hand und drückt sie an sein Gesicht.

		„Eléa, endlich, du bist wach!“

		Adam seufzt, schließt die Augen und öffnet sie gleich wieder:

		„Wie fühlst du dich?“ 

		„Ich habe … Durst …“

		„Warte …“

		Er greift hektisch nach einem Glas, das neben mir steht, und schenkt mir Wasser ein … Ich versuche mich aufzurichten, aber an Stelle meiner Beine spüre ich eine Last. 

		Meine Beine, ich erinnere mich! Meine Beine, ich konnte sie nicht mehr bewegen! Oh mein Gott, nein!

		Mein Entsetzen ist wohl von meinem Gesicht abzulesen. Adam hält mich fest, ganz behutsam, um mir beim Aufsetzen zu helfen. 

		„Der Arzt wird später nach dir sehen. Trink erst mal ein wenig …“ 

		 

		Adam gibt mir etwas zu trinken. Mein Blick löst sich nicht von meinen Beinen. Ich versuche, meine Zehen zu bewegen, befehle dem großen Zeh, sich zu bewegen, aber nichts … Die Flüssigkeit tut mir gut, ich spüre, wie sie meinen Rumpf hinabfließt. Außerdem macht sie mich wach, führt mich aus dem Nebel heraus. Meine Gedanken kommen wieder in Gang, ich habe die Geschehnisse wieder vor Augen und erneut kommen mir die Tränen …

		Adam setzt sich zu mir auf die Bettkante. Sein Gesichtsausdruck hat sich verändert. Sein Blick ist zwar immer noch besorgt, aber er versucht, eine tröstliche Miene aufzusetzen. Er stellt mein Glas ab und streichelt meine Wange.

		„Du hast einen schweren Schock erlitten, jetzt ist alles in Ordnung.“ 

		Ich breche in Tränen aus und Adam zieht mich an sich. Ich erkenne seinen Duft wieder, er tut mir so gut. Ich war so allein in meinem Wagen! Ich hatte solche Angst! Jetzt ist Adam da, und in diesem Augenblick überlasse ich mich ganz und gar ihm … Behutsam wischt er mir die Tränen weg. Seine Gesten sind zärtlich. Ich hätte gern, dass er mich lange Zeit so festhält, aber die Realität hält mich davon ab. Ich weiche von ihm zurück, mein Bauch verkrampft sich: 

		„Und du? Bist du unverletzt? Dir ist nichts passiert? Und Claire?“ 

		„Claire geht es gut. Das Hotel St. Regis ist unbeschädigt, nur ein paar kaputte Fensterscheiben, aber nichts Ernstes. Ich habe ihr gesagt, dass du hier bist, sie kommt so schnell sie kann. Und mir geht es gut, mach dir keine Sorgen.“

		 

		Ich bin erleichtert, Claire geht es gut. Adam geht es gut, er ist unversehrt, und ich liege in seinen Armen. Ich koste diesen Moment aus, das fühlt sich so gut an! 

		„Wo sind wir hier?“

		Ich lasse meinen Blick durchs Zimmer wandern. Es ähnelt nicht im Geringsten einem Krankenzimmer. Ein riesiger Flatscreen ist gegenüber an der Wand angebracht, eine kleine Couch steht vor einer enormen Fensterfront, die Vorhänge sind makellos weiß. Eine Kommode, Bücher, Zeitschriften. Ich habe das Gefühl, bei mir zu Hause zu sein. Die Tür steht offen und ich kann eine weitere Couch sehen, weiter weg … Bin ich in einem Apartment? Einer Hotelsuite? Ich höre gar keinen Straßenlärm …

		„Das ist eine Privatklinik, außerhalb von San Francisco. Du wirst sehen, die Ärzte hier sind hervorragend. Und außerdem dachte ich mir, dass du Ruhe brauchst, um dich von … von der ganzen Aufregung zu erholen …“

		 

		„Du hast mich hierhergebracht?“ 

		„Nein, du bist mit dem Hubschrauber gekommen. Ich bin so schnell ich konnte hergekommen …“

		 

		Mit dem Hubschrauber? Ich bin mit einem Hubschrauber geflogen?

		„Aber wie ist das möglich? Ich erinnere mich an nichts. Wie hast du das geschafft?“ 

		„Du bist nicht ans Telefon gegangen. Da wusste ich, dass dir etwas zugestoßen ist …“ 

		Seine Stimme wird heiser, seine Augen sind rot … Adam wirkt völlig durcheinander …

		„Hm … Also, ich habe alle meine Assistenten gebeten, dass sie die Krankenhäuser, den Rettungsdienst, die Polizei, jeden anrufen. Wir haben überall angerufen. Die Feuerwehrleute haben uns verständigt, als sie dich gefunden haben, und alles Weitere haben der Hubschrauber und die Ärzte hier erledigt.“ 

		Ich bin mit dem Hubschrauber geflogen?!

		„Und wie steht es um die Stadt?“ 

		„Zwei oder drei Stadtviertel haben ziemlich viel abbekommen, aber es geht. Wirklich katastrophal ist es nicht.“ 

		„Tote?“

		„Ein paar, ja. Aber du bist bei mir und am Leben. Ich bin so erleichtert. Ich weiß nicht, was ich gemacht hätte, wenn … wenn …“ 

		Erneut kommen mir die Tränen. Die Geräusche, die Bilder kommen wieder hoch … Ich erinnere mich an ein kleines Mädchen, das gekreischt hat … 

		Mein Gott, wie schrecklich! 

		Ich weine in Adams Armen. 

		„Eléa, ich hatte solche Angst … Als ich gemerkt habe, dass du nicht ans Telefon gehst … Claire und ich, wir haben uns solche Sorgen gemacht! Wenn du wüsstest, wie sehr ich mich verfluche! Wenn ich dazwischen gegangen wäre, wenn ich euch gefolgt wäre, Paul und dir … Ich hätte dich aufhalten können. Du wärst bei uns geblieben, in Sicherheit … Aber ich habe nichts gemacht! Ich habe mich nicht gerührt!“

		 

		Ich spüre, wie aufgebracht Adam meinetwegen ist. Seine Stimme ist voller Hass auf sich selbst. Ich hatte Paul und die Feier vergessen … Die Erinnerungen kommen zurück. Alles scheint mir so weit weg, dabei ist es nur ein paar Stunden her … 

		Ich ziehe ihn an mich. Es ist, als hätten wir die Rollen getauscht, als müsste ich ihn trösten und ihm sagen, dass alles in Ordnung ist … Aber es ist nicht alles in Ordnung … Meine Zehen weigern sich immer noch, mir zu gehorchen!

		Adam löst sich von mir, steht auf, vergräbt die Fäuste tief in seinen Hosentaschen. Er bebt vor stummer Wut, die er mehr schlecht als recht zu unterdrücken versucht. Ich muss lächeln, selbst mit Augenringen und einem müden Gesicht ist er noch sehr sexy. Adam schafft es, in jeder Situation gutauszusehen und noch dazu regt er sich meinetwegen auf. Adam …

		„Wenn dir etwas passiert wäre, Eléa, das hätte ich mir nie verziehen! Ich war feige und hätte dich beinahe verloren. Wenn ich sein Gesicht noch mal vor mir sehe, wie er zu mir zurückkam! Er hat Glück gehabt, denn wenn wir allein gewesen wären … Er hätte an deiner Stelle in diesem Wagen sitzen sollen … Stattdessen ist ausgerechnet ihm nichts passiert.“

		„Adam, es ist vorbei. Ich bin hier. Vergiss ihn. Das ist … nicht wichtig.“ 

		Ich versuche erneut, mich aufzurichten, habe aber nicht genug Kraft, meine leblosen Beine aufzustellen. Plötzlich kann ich es nicht erwarten, den Arzt zu sprechen, ich will Gewissheit … 

		„Adam, weißt du, was … was mit meinen Beinen ist?“

		 

		Seine Wut verraucht ganz plötzlich und sein Blick wird betrübt. 

		Oh nein! Dieser Blick gefällt mir gar nicht. Ich bin total beunruhigt beim Anblick dieser Augen.

		„Ich habe gerade mit dem Arzt gesprochen. Du wurdest untersucht, Dr. Laurens wird zu dir kommen, sobald er die Ergebnisse hat.“ 

		„Und mehr hat er dir nicht gesagt? Bist du dir sicher?“

		„Nein, für den Moment müssen wir auf die Untersuchungsergebnisse warten.“

		Er seufzt. Das ist wohl das erste Mal, dass ich Adam so machtlos sehe. Ich schließe die Augen. Und wenn ich gelähmt bleibe? 

		„Aber ich kann dir sagen, dass du grauenvoll aussiehst!“ 

		Adams unerwartet vergnügter Tonfall lässt mich ihn anschauen. Ich würdige seinen Versuch, mich mit einem schelmischen Lächeln ein bisschen aufzumuntern. 

		„Sieht aus, als ob ich einen fürchterlichen Verband habe!“

		„Und eine ordentliche Beule! Ich hol’ dir einen Spiegel.“

		Ich bin mir nicht sicher, ob es mich unbedingt aufheitert, mein Gesicht zu sehen … Adam kommt aus dem Bad zurück, das anscheinend genauso groß ist wie das Schlafzimmer. Ich habe kurz die Badewanne gesehen – sie ist gigantisch!

		„Hier, sieh dich an.“

		Tatsächlich trage ich eine breite Bandage um den Kopf. Ein paar Kratzer auf der Nase, blaue Flecken auf den Backenknochen, aber nichts, was Narben hinterlassen könnte. Ich weiß nicht warum, aber ich fühle mich ein bisschen erleichtert, dass dieser Körperteil von mir praktisch unversehrt ist. Auch meine Hände sind nicht schlechter dran, meine Finger sind immer noch beweglich. Ich bin erleichtert, ich werde weiterhin Violine spielen können … Je mehr mein Körper allerdings zu sich kommt, umso mehr spüre ich, wie zerschunden er ist, vor allem auf der Höhe der Rippen. 

		Adam setzt sich wieder zu mir auf die Bettkante. Sein Blick ist zärtlich, versöhnlicher. Ich denke, wir sind beide froh, uns wiederzusehen, nach dem, was gerade passiert ist. In San Francisco gab es seit vielen Jahren kein schweres Erdbeben. Aber jeder weiß, dass so etwas passieren kann … Adam küsst mich, reißt mich aus meinen Gedanken. Sein Kuss ist sanft, warm. Er zieht mich etwas fester an sich und ich muss kurz aufschreien. Diese Anwandlung von Zärtlichkeit gefällt einer meiner Rippen nicht. Wir lächeln uns an. 

		„Gut, ich denke, ich werde dich wie eine Porzellanpuppe behandeln!“

		„Oh ja! Sogar ich habe Angst, mich zu bewegen.“

		„Hast du Hunger, brauchst du irgendwas?“

		„Nein, alles in Ordnung. Weißt du, wo mein Telefon, meine Tasche, meine Klamotten sind?“

		Ich hebe das Laken an. Statt der üblichen Krankenhauskleidung trage ich ein Nachthemd, ein hübsches graues Modell aus samtweichem Satin. 

		„Wenn du wieder auf den Beinen bist, dann findest du in der Schublade da unten andere Negligés, die mehr sexy sind.“

		Ich decke mich wieder mit dem Laken zu und erröte über Adams Augenzwinkern. Ich kann mich einfach schwer an den Gedanken gewöhnen, dass man so etwas in dieser Klinik in Betracht ziehen kann … Aber warum nicht? 

		„Dein Telefon ist im Wohnzimmer, ich wollte nicht, dass es dich aufweckt. Ich glaube, du hast ein paar Anrufe. Ich hole es dir.“ 

		Adam verschwindet kurz. Ich brenne darauf, diese Suite sehen zu können! Eine Klinik, die wie ein kleines Stadtpalais aussieht, davon hab ich noch nie gehört. Wo sind die Medikamente? Wo ist die kleine Klingel, mit der man die Krankenschwester ruft? Sogar meine Infusion ist unauffällig in einem Fach hinter dem Bett untergebracht … 

		Ich nehme das Telefon, das Adam mir hinhält. Ich habe 52 Anrufe in Abwesenheit und so um die 30 SMS. Die meisten sind von Claire und Ryan, andere kommen von meinen früheren Freunden an der Akademie. Meine Eltern haben auch angerufen, mehrmals … Ich muss sie anrufen und ihnen Bescheid geben … Ich muss alle beruhigen. Adam beobachtet mich.

		„Wenn du willst, kann ich Conrad bitten, dass er alle verständigt. Zumindest um zu sagen, dass alles in Ordnung ist. Du rufst dann später an.“

		Wieder einmal hat Adam meine Gedanken gelesen. Ich zögere. Ich fühle mich erschöpft, mir ist noch nicht danach, das Ganze zu erläutern ... Ich will unbedingt den Arzt sprechen. 

		Was macht der nur?!

		 

		„Einverstanden, zunächst meine Eltern und Ryan. Er soll ihnen ruhig sagen, dass alles in Ordnung ist, aber kein Wort über meine Beine. Das erzähle ich ihnen später. Du meintest, dass Claire kommt?“

		„Ja, sie musste vorher zu euch nach Hause, um nachzusehen, ob da etwas beschädigt wurde. Geht es dir gut? Du siehst auf einmal müde aus …“

		„Ich würde gern kurz die Augen zumachen, ja … Bleibst du hier?“

		„Ich rühre mich nicht von der Stelle. Ruh dich aus. Ich gehe nach nebenan, sage Conrad Bescheid und bin gleich zurück.“

		Adam küsst mich auf die Stirn und verlässt das Zimmer. Ich versuche, es mir auf den Kissen gemütlicher zu machen. Ich schließe die Augen und falle schnell in einen tiefen, traumlosen Schlaf … 

		Ich weiß nicht, wie lange ich so schlafen konnte. Ich bin von Adams und von der Stimme eines anderen Mannes aufgewacht. Ich mache vorsichtig die Augen auf und merke, dass ich beobachtet werde. Der Mann trägt ein weißes Hemd, das ist bestimmt Dr. Laurens. Ich bin endgültig wach und richte mich mehr schlecht als recht auf. 

		Der Urteilsspruch! Endlich werde ich Gewissheit haben!

	
		2. Hoffnungen und Enthüllungen

		„Miss Haydensen! Es freut mich, Sie wach zu sehen. Wie fühlen Sie sich?“

		Dr. Laurens ist ein Mann in den Vierzigern, groß, eher athletisch gebaut. Er hat einen sanften Blick und wirkt mitfühlend.

		„Guten Tag, Doktor. Etwas müde …“

		„Das ist normal, wir haben Ihnen ein paar Medikamente gegeben, damit Ihnen Ihre Prellungen nicht zu sehr wehtun.“ 

		„Sie haben mich untersucht?“

		„Ja, in der Tat. Sie sind mit einer schweren Kopfverletzung hergekommen. Aber zum Glück haben Sie nur eine leichte Gehirnerschütterung. Sie werden vermutlich keine Narben behalten. Wir haben zwar mit ein paar Stichen genäht, aber hinten am Kopf, das wird niemand sehen.“ 

		„Und … meine Beine?“

		„Miss Haydensen, bevor wir über Ihre Beine sprechen, sollten Sie wissen, dass Sie gestern Abend großes Glück gehabt haben.“ 

		Warum weicht er meiner Frage aus? Ist es so ernst? 

		Meine Finger graben sich in das Laken … Glück gehabt … Soll das heißen, dass ich mich auf das Schlimmste gefasst machen muss? Adam kommt zu mir und setzt sich auf die Bettkante. Ich merke, dass auch er Angst hat. Sein Blick ist auf den Arzt gerichtet. 

		„Sie haben tatsächlich das Gefühl in Ihren Beinen verloren, aber wir gehen davon aus, dass es nur vorübergehend ist. Ihre Untersuchungsergebnisse sind alle in Ordnung, Ihr Rückenmark hat keinerlei Schaden genommen.“

		„Wird sie wieder laufen können?“

		Adam hat schneller als ich die Frage gestellt, die mir auf den Lippen brennt. 

		Vorübergehend, hat er gesagt, vorübergehend.

		„Sicher. Die Nerven sind zu lang zusammengedrückt worden und durch den situationsbedingten Stress wurden die Beine von Miss Haydensen stark geschwächt. Aber all das sollte mit einer Therapie und den richtigen Übungen wieder in Ordnung kommen.“ 

		„Wann kann ich wieder laufen?“

		„Oh, ich sage nicht, dass sie ab morgen den Marathon laufen, Sie müssen sich auf jeden Fall ein paar Tage gedulden … Ein Physiotherapeut wird sich um Sie kümmern und mit Ihnen ein paar Übungen einstudieren.“ 

		Uff, bin ich erleichtert! 

		„Aber ich rate Ihnen davon ab, es zu schnell anzugehen! Sie würden die Sache nur verschlimmern. Haben Sie Geduld, machen Sie einen Schritt nach dem anderen und Sie werden hier auf beiden Beinen hinausmarschieren können!“

		Geduld … Hab ich denn eine Wahl?

		„Sie haben gestern Abend auch einen psychologischen Schock erlitten, Miss Haydensen. Wenn Sie das Bedürfnis verspüren, darüber zu sprechen, rate ich Ihnen dringend, mit einer unserer Psychologinnen zu reden. Für Opfer solcher Katastrophen ist es wichtig, sich von einem Gefühl oder von Bildern zu lösen. Das kann für die Genesung Ihrer Beine hilfreich sein.“ 

		Zu einem Psychologen? Vorher möchte ich schlafen … 

		„Gut, ich lasse Sie sich ausruhen. Die Krankenschwester steht zu Ihrer Verfügung. Zögern Sie nicht, nach mir zu rufen, falls Sie noch Fragen haben. Der Physiotherapeut kommt im Laufe des Abends für die erste Behandlung. Ihre Beine dürfen gar nicht erst daran gewöhnt werden, sich nicht zu bewegen!“

		„Also gut, Herr Doktor.“ 

		„Bis bald, Miss Haydensen. Herr Ritcher.“

		Adam steht auf und begleitet Dr. Laurens hinaus. Ich höre sie flüstern, aber es ist unmöglich, zu verstehen, was sie sagen. Ich bin erleichtert, endlich atme ich auf. Ich habe nichts Ernstes! Ich würde vor Freude in die Luft springen, wenn ich könnte. Aber ich kann nicht, und ich fühle mich so müde … Ich will noch etwas schlafen … Ich mache die Augen zu und warte nicht auf Adam. Ich möchte es gern, habe aber nicht die Kraft dazu. Schon reißt mich die Müdigkeit in den Schlaf. 

		 

		Mein Magen knurrt. Ich weiß nicht, wie lange ich geschlafen habe, aber der Hunger macht mich wach. Ich könnte ein ganzes Schwein essen. Ich mache die Augen auf und niemand ist in meinem Zimmer. Gut. Außerdem habe ich einen Druck auf der Blase. Reflexartig will ich allein aufstehen, aber das Gewicht meiner Beine bremst meinen Elan. 

		Ach ja, meine Beine … Mist, wie schaffe ich das? 

		Wo ist denn der Knopf, um die Krankenschwester zu rufen? Ich schaue mich nach allen Seiten um. Nichts. Meine Güte, in ihrem Bemühen um Diskretion haben sie echt alles versteckt! Nichts auf den Nachttischen, außer dem Telefon … Das Telefon … Aber ich bin ja nicht in einem Hotel … Ich brauche eine Krankenschwester, keinen Roomservice … Ich beschließe, Adam zu rufen. 

		Das wird also meine Lage sein, die nächsten Tage? Auf die Hilfe von anderen zu warten?

		„Adam?“

		Ich höre Geräusche im Nebenzimmer und Adam kommt, sichtlich beunruhigt:

		„Du bist aufgewacht, mein Engel! Brauchst du irgendwas?“

		„Ja. Kannst du die Krankenschwester rufen?“

		„Stimmt etwas nicht? Fühlst du dich nicht wohl?“

		Ich werde es vermeiden, ins Detail zu gehen …

		„Doch, doch, alles bestens … Ich brauche einfach nur die Krankenschwester … Ich finde den Knopf nicht, um sie zu rufen …“ 

		„Den Knopf? Das ist das Telefon. Warte, ich übernehme das.“

		Das Telefon … Wenn ich neugieriger gewesen wäre … 

		Die Krankenschwester ist sofort da. Ganz sicher bin ich nicht in einem gewöhnlichen Krankenhaus. Adam hat die Geistesgegenwart, sich zu verdrücken. Uff, dieser wenig schmeichelhafte Anblick bleibt ihm erspart … Die Krankenschwester ist mit ihren Gesten geduldig, sie lächelt mich an und fragt mich, ob alles in Ordnung sei. Ich erzähle ihr, wie hungrig ich bin und sie erklärt mir, dass ich dazu die Speisekarte nehmen müsse, weil ich ja die Nummer, die in der Karte steht, anrufen müsse. Beim Anblick meiner verdutzten Miene unterdrückt sie ein Schmunzeln. Diese Klinik steckt voller Überraschungen! 

		Adam betritt das Zimmer, kaum dass die Krankenschwester hinausgegangen ist. 

		„Alles okay, mein Engel? Aha, du hast die Speisekarte. Hast du Hunger?“

		„Ja ja, alles okay. Ja, ich habe Hunger … Ich kann mir, wie es scheint, aussuchen, was ich essen will? Sie servieren in dieser Klinik keine Tabletts mit Fertiggerichten?“

		„Tja nein, sagen wir, das ist Teil der Behandlung. Eine anständige Mahlzeit hilft dir gesund zu werden. Sag mir, was du möchtest. Übrigens, Claire kommt her.“

		Claire kommt her! Ich bin so froh! 

		„Ich werde ihre Anwesenheit nutzen, um ins Büro zurückzufahren. Ein paar Dinge regeln.“

		„Wie kommst du in die Stadt zurück? Die Straßen müssen beschädigt sein.“ 

		„Der Hubschrauber.“

		Der Hubschrauber, was bin ich blöd …

		„Kommt Claire auch mit dem Hubschrauber?“

		„Klar, ist doch leichter.“

		Klar. 

		Adam nimmt das Telefon, das Gespräch ist kurz. Man merkt, dass er an so einen Service gewöhnt ist … Es klopft an der Tür. Das ist doch nicht schon das Essen! Adam bricht auf. Auch wenn ich zugeben muss, dass es schön ist, zu sehen, wie Adam sich so liebevoll um mich kümmert, macht mir dieses Gefühl der Abhängigkeit doch zu schaffen. Ich hoffe, dass das Ganze nicht allzu lange dauern wird. Ich höre Claires Stimme. Oh, wie gut das tut! 

		Sie steht vor der Tür und sieht mich einen Moment lang an. Auch ich starre sie an, beruhigt zu sehen, dass ihr auch nichts fehlt. Und dann kommt sie auf mich zu, nimmt mich in ihre Arme. Meine Rippen sind immer noch nicht einverstanden, aber es ist so schön! Wir weinen alle beide. Vor Freude natürlich. Ich erinnere mich, dass ich gestern Abend im Wagen Angst hatte, sie zu verlieren. Ich hatte solche Angst, sie nie wiederzusehen. 

		„Jag mir nie wieder so eine Angst ein!“

		„Ich will das auch nicht unbedingt noch mal erleben!“

		„Wie fühlst du dich? Adam hat mir das mit deinen Beinen erzählt.“

		„Das ist nicht so schlimm, der Arzt hat gemeint, es braucht einfach nur Zeit und Training mit dem Physiotherapeuten.“

		„Hm …“

		Claire und ich schauen beide zu Adam hinüber. 

		„Ich fahre. Ruf mich an, wenn du willst. Ich komme auf jeden Fall schnell wieder, nur einmal hin und zurück.“ 

		Adam küsst mich auf die Stirn. Ich glaube, es ist das erste Mal, dass er sich mir gegenüber vor Publikum zärtlich zeigt. Ich schaue ihm hinterher. Der Gedanke daran, dass er wegfährt, nach San Francisco zurückkehrt, jagt mir einfach Angst ein … 

		„Mach dir keine Gedanken wegen Adam“, versucht Claire mich zu beruhigen, „der Flug mit dem Hubschrauber geht superschnell. Stell dir nur vor! Es musste erst ein Erbeben geben, damit ich mich in einen Hubschrauber setze!“ 

		„Ja, dasselbe gilt für mich. Außer dass ich keinerlei Erinnerung daran habe!“

		Claire legt ihre Sachen auf der Couch ab und blickt sich um.

		 

		„Mann! Ich habe noch nie so ein Krankenhaus gesehen! Du solltest dir den Park angucken! Und die Eingangshalle! Als wäre man in einem Luxushotel auf einem Ärztekongress.“ 

		„Und das ist noch nicht alles! Ich habe mein Essen wie im Restaurant ausgesucht, à la carte!“ 

		„So ist das also, wenn man einen Milliardär datet!“

		 

		Im selben Moment klopft es an der Tür. 

		„Kannst du aufmachen, Claire? Ich komm’ hier nicht weg.“ 

		„Zu Ihren Diensten, gnädige Frau!“

		Claire macht vor mir einen Knicks. Wie gut, dass ich sie habe … Ein Kellner bringt mir ein enormes Tablett, das er schnell auf dem kleinen Tisch neben mir abstellt. Er verschwendet keine Zeit, schaut mich nicht an und verschwindet mit einem diskreten „Guten Appetit, meine Dame“. Claire und ich tauschen erstaunte Blicke aus. Ich hebe die Glocke hoch, das Essen riecht unglaublich lecker. 

		„Stört es dich nicht, wenn ich vor dir esse? Ich sterbe nämlich vor Hunger!“

		„Nein, mach nur, ich nehme mir einen Kaffee, nebenan steht alles, was man braucht.“ 

		Wir machen es uns beide gemütlich, Claire sich im Sessel und ich mir in meinem Bett. Ich schlinge, unter den aufmerksamen Blicken meiner Freundin, mein Essen hinunter. 

		„Mann! Was für ein Appetit!“

		„Ich habe nicht mehr gegessen seit … Ich weiß nicht mehr … Es ist so viel in so kurzer Zeit passiert! New York, der Brand, die Rückkehr, dein Abend und dann … das hier … Alles ging so schnell!“ 

		„Diesen Eindruck hatte ich nicht! Im Gegenteil, seit du gestern Abend weg warst, kam mir die Zeit lang vor!“

		Ich schiebe den kleinen Tisch von mir weg, Claire hilft mir und lässt ihn Richtung Tür rollen. 

		„Erinnerst du dich an deinen Unfall?“

		„Vage … Die Erde hat gebebt, mein Wagen ist ins Schleudern gekommen, ich hab mich gestoßen … Leute haben geschrien …“ 

		Beim Gedanken an die Erinnerungen kommen mir die Tränen. Claire muss meine Verzweiflung bemerkt haben. 

		„Okay, okay. Hauptsache, du bist hier. Aber was für ein Schreck! Du hättest Adams Zustand sehen sollen! Er hat ja schon Pauls Show nicht gutgeheißen, aber das erste Beben hat das Fass dann zum Überlaufen gebracht. Du kannst sicher sein, Adam hält zu dir, da besteht kein Zweifel.“ 

		„Was hat er gemacht?“

		„Wir sind fast die ganze Zeit zusammengeblieben. Er war superangespannt, hat aber nicht die Beherrschung verloren. Er hat jeden angerufen, hat Himmel und Hölle in Bewegung gesetzt, um dich wiederzufinden! Was für ein Schock!“ 

		Ich blicke runter zu meinen Beinen. Was für ein Schock, ja … Die Geräusche, die Schreie, die Erde, die mich hätte verschlingen können, die Häuser, die über mir hätten zusammenbrechen können … Aber verdammt noch mal, was ist mit meinem guten Stern? Die Drohbriefe, die Belästigung, der Brand, dieses Erdbeben, meine Beine … Und dieser Paul … Gönnt man mir nicht mal eine kleine Pause? Mein Herz schlägt schneller, ich spüre, wie meine Angst wächst. Ich fühle mich in letzter Zeit so müde, so ungerecht behandelt. Warum? Erneut fließen die Tränen, ich heule los. Ich ersticke fast, Claire kommt zu mir ans Kopfende, hinter mir fängt ein Apparat zu piepen an … Eine Krankenschwester kommt, fordert mich auf, durchzuatmen, wieder zu Atem zu kommen … Ich fühle mich so müde … 

		Der Blick der Krankenschwester ist besorgt und sie schaut zu Claire. 

		„Miss Haydensen braucht Ruhe.“

		„Sicher. Ich lass dich allein, Eléa. Ruh dich aus, ja? Jetzt ist alles in Ordnung, du bist in guten Händen, erhol dich! Ich werde deine Eltern und Ryan verständigen, mach dir keine Sorgen. Konzentrier dich darauf, wieder auf die Beine zu kommen! Einverstanden?“

		 

		Auch sie küsst mich auf die Stirn. Ich bekomme tatsächlich von jedem denselben Beweis der Zuneigung! Ich möchte, dass sie bleibt, fühle mich aber zu schwach, um sie aufzuhalten. Ich brauche dringend Schlaf … 

		

		Noch einmal habe ich lang geschlafen. Als ich meine Augen aufmache, zeigt die Uhr neben mir neun Uhr morgens. Ich habe seit Claires Abreise nichts gehört, ich habe zwölf volle Stunden geschlafen. Und der Physiotherapeut? In meinem Zimmer ist alles still. Bin ich allein? Ist Adam wieder zurück? Ich rufe die Krankenschwester, damit sie mir hilft. Aber warum gibt es keinen Rollstuhl neben meinem Bett? Auf meinem Nachttisch liegt ein Brief für mich. Ich mache ihn auf: 

		„Ich bin heute Morgen in mein Büro zurückgefahren, ich wollte dich nicht wecken. Man hat mir von dem Zwischenfall gestern erzählt. Ruh dich aus! Ich habe deine Eltern gebeten, nicht sofort herzukommen, um dir etwas Zeit zu geben. Ich vertraue dich der Obhut der Krankenschwester an. Ein Krankengymnast soll, wenn du wach bist, vorbeischauen, um mit deiner Behandlung anzufangen. Ruf mich an, wenn du willst. Ich bin mittags wieder da.

		Ich küsse dich

		Adam

		PS: Deine Geige ist im Wohnzimmer, du kannst hier so viel spielen, wie du möchtest.“

		Ich bin also allein. Und ich habe meine Geige! Ich brauche einen Rollstuhl, um aus diesem Bett aufzustehen! 

		Die Krankenschwester kommt, gerade im rechten Moment. Sie ist mir gegenüber immer so wohlwollend. Das ist ein großer Trost. Sie erklärt mir, dass später der Physiotherapeut mit einem Rollstuhl kommt, um mir zu zeigen, wie ich aus dem Bett aufstehe. Ich male mir diesen ersten Schritt in die Selbstständigkeit aus! Nach einem kurzen, aber reichlichen Frühstück klopft der Physiotherapeut an. Es ist eine eher junge, blonde Frau mit Pferdeschwanz, sehr athletisch gebaut. Sie ist sofort sehr engagiert und ihre fröhliche Art sorgt dafür, dass ich mich etwas entspanne. 

		Wenn sie mich hochheben soll, muss sie Muskeln haben! 

		Sie beugt zunächst meine Beine, dann massiert sie sie. Adams Massagen sind sanfter! Es tut nicht weh, aber angenehm ist es auch nicht. Ich mag meine eigene Untätigkeit nicht, ich habe das Gefühl, dass ich nichts tun kann. Trotzdem lausche ich brav den ganzen Ratschlägen der Physiotherapeutin. Auf mich warten das Schwimmbad, Massagen, Geräte und wieder Massagen. Sie will mich nicht sofort auf meine beiden Füße stellen. 

		Aber vielleicht wäre das die Lösung, oder?

		Mit ihrer Hilfe habe ich immerhin an Selbstständigkeit gewonnen. Ich kann aus meinem Bett aufstehen, „herausklettern“ trifft es besser, und mich in den Rollstuhl setzen. Das ist anstrengend und mühsam, und in diesen Augenblicken verfluche ich meine überflüssigen Kilos noch mehr. Aber ich kann mich fortbewegen, mir das Zimmer ansehen, die Umgebung wechseln. Adam hat meine Geige tatsächlich auf den Couchtisch gelegt. Ich nehme sie in die Hände, blicke mich um, und beschließe, dass der beste Platz zum Spielen vor der Fensterfront ist. Der Ausblick auf den davor liegenden Park ist friedlich und schön. Es fällt mir nicht so leicht, mich aufzurichten und mit meiner Geige die Position zu halten. Aber ich reiße mich zusammen, nur um ein paar Noten zu spielen. Das fühlt sich so gut an … 

		Mein Blick verweilt auf dem Park. Mir fallen zwei Männer auf. Ich erkenne sofort Adams Silhouette. Meine Finger graben sich in die Lehnen meines Rollstuhls. Oh nein, nicht schon wieder! Es ist Paul … Er schon wieder! Sie scheinen in einem hitzigen Gespräch zu sein … 

		Was macht Paul hier? Kann er mich denn nicht in Frieden lassen?

		Plötzlich schubst Adam Paul und der fällt unsanft hin. Der Stoß dürfte schwer wegzustecken sein … Ich bin machtlos hinter dem Fenster, in meinem Rollstuhl … Ich will ihnen zurufen, dass sie aufhören sollen. Damit das Ganze ein Ende hat … Paul steht wieder auf und richtet mit einer deutlichen Drohgebärde seinen Finger auf Adam. Er wirft einen Blick in Richtung Klinik, ich weiche reflexartig zurück. Adam kommt wieder die Allee herauf, Paul seinerseits geht weg. Ich atme auf … 

		Ich höre, wie Adam die Tür aufstößt. Er sieht mich am Fenster sitzen und weiß, dass ich alles gesehen habe. Aber er sagt nichts. Er scheint vielmehr auch auf mich wütend zu sein. 

		Aber was habe ich getan?!

		„Eléa! Du bist aus dem Bett aufgestanden! Du sollst dich doch ausruhen! Der Arzt hat dich gebeten, nichts zu überstürzen!“

		Mir gefällt dieser Tonfall nicht!

		„Die Physiotherapeutin hat mich aber ermutigt, aus dem Bett aufzustehen! Hör auf damit, alles kontrollieren zu wollen! Muss ich dich auch um Erlaubnis fragen, wenn ich zur Toilette will? Wo DU schon entschieden hast, niemanden herkommen zu lassen, kann ich doch wenigstens aufstehen, wenn mir danach ist!“

		Adam weicht etwas zurück, deutlich überrascht von meinem Ärger. 

		Versetzt er sich auch nur zwei Minuten lang in meine Lage, er, der kommen und gehen kann, wie er will? 

		Seine Züge werden zärtlicher, er kommt näher und kniet sich vor mir auf den Boden. Unter anderen Umständen hätte ich einen Antrag erwartet!

		 

		„Verzeih mir, Eléa, ich will mich so sehr um dich kümmern, will sicher sein, dass es dir gut geht … Weißt du … Meine Mutter ist bei einem Autounfall ums Leben gekommen … Ich hatte wirklich Angst, dass ich auch dich auf diese Weise verliere …“

		„Oh! Ich hatte keine Ahnung …“

		Seine Mutter ist gestorben? Bei einem Autounfall? Deswegen umsorgt er mich so sehr … Das Ganze weckt bestimmt traurige Erinnerungen in ihm … Mein armer Adam! 

		Ich brenne darauf, mehr über seine Mutter, den Unfall zu erfahren, aber etwas hält mich zurück. Er scheint in seinen Erinnerungen versunken, bei der Erwähnung seiner Mutter hat er sich verkrampft. Das ist vielleicht nicht der passende Moment, nach dem, was gerade mit Paul war …

		 

		Er streichelt meine Wange, küsst mich. Sein Gesicht ist kühl und sein Duft lässt meinen Ärger von eben vergessen. Wieder sehe ich ihn machtlos, er sieht so traurig aus … Er drückt seine Stirn an meine, streichelt mein Gesicht. Ich spüre, dass auch er diesen Moment der Stille braucht, um sich zu beruhigen. 

		„Geht es dir gut, mein Engel?“

		Seine Stimme ist sanft, warm. Er greift mein Kinn, führt mein Gesicht an seines und drückt seine Lippen auf meine, erst behutsam, dann forscher. Mein Körper hat nur darauf gewartet, und während er seine Zunge zwischen meine Lippen gleiten lässt, streckt sich mein Körper ihm entgegen … Seine Hand streift meine Schulter, fährt zärtlich an meinen Rippen nach unten und bleibt an meiner Taille haften. Ich will mich an ihn drücken und seinen ganzen Körper an meinem spüren. Aber meine Beine, dieser Rollstuhl, dieses unfreiwillige Sitzen machen mich frustriert. 

		„In deinem Bett hätten wir es bequemer …“

		Adam schiebt meinen Rollstuhl und hilft mir, mich hinzusetzen, mein Rücken wird von Kissen gestützt. Er legt sich neben mich, aber ich weiß nicht recht, was ich tun soll. Bei jeder Bewegung spüre ich meine schmerzenden Rippen. Adam richtet sich auf, schaut mich an und stützt den Kopf auf seine Hand. Er lehnt sich jetzt ebenfalls gegen die Kissen. Er ist hier, bei mir, ich spüre seine Wärme und sein intensiver Blick bringt mich um den Verstand. Er fährt mit seiner Hand unter mein Hemd, seine Finger streifen über meinen versehrten Körper. Aber es tut nicht mehr weh: Adam küsst mich leidenschaftlich und das Verlangen bringt meinen Körper zum Erwachen. Seine Hände berühren, immer noch behutsam, meine Brüste. Ich schmelze unter dieser Zärtlichkeit förmlich dahin, eingehüllt von seinem glühenden Blick. Adam ist kein Arzt, aber er hat die beste Methode gefunden, mich zu heilen, in meinem tiefsten Inneren. Sein Mund wandert meinen Nacken hinab, aber er geht nicht weiter … Er legt seine Hand auf meinen Bauch und kuschelt sich mit seinem Kopf an mich. Müdigkeit und ein tiefes wohliges Gefühl überkommen mich noch einmal und ich schlafe in den Armen meines Geliebten ein.

	
		3. Überraschung in Aspen

		Tja, ich schlafe hier nur … Es wird Zeit, dass ich mit dem Arzt rede, das kann doch nicht sein! Ich fühle mich wie eine Larve im Bett. Wahrscheinlich sollte ich endlich wachgerüttelt werden. Wieder einmal ist Adam verschwunden, ohne dass ich es mitbekommen habe. Dieses Mal beschließe ich, selbst aus dem Bett aufzustehen und mich ganz allein um diesen etwas schwerfälligen Körper zu kümmern … 

		Ich schwöre mir, nie wieder Macarons von Chez François zu essen!

		Der Rollstuhl ist von nun an mein treuer Begleiter und er lässt mich nicht im Stich, als ich etwas unsanft in ihm lande. Noch habe ich nicht die ideale Methode gefunden, die beiden Klötze anstelle meiner Beine elegant zu bewegen … Ich fahre Richtung Salon, als mich plötzlich Stimmen innehalten lassen. Ich erkenne die von Adam, doch die andere Stimme, die einer Frau, kenne ich nicht.

		„Du kannst doch deine Zeit nicht in dieser Klinik mit diesem Mädchen verbringen, Adam! Du hast eine Firma, die du leiten musst, Investoren, die du halten musst. Keiner weiß mehr, wo du steckst oder was du machst! Das ist überhaupt nicht professionell und in keiner Weise gut für das Geschäft!“

		„Du weißt ganz genau, warum ich mich um Eléa so sorge. Und ich bin immer noch da, zeige mich, egal, was du darüber denkst!“ 

		„Aber das reicht nicht aus, Adam. Du hast alle Termine abgesagt! Mein Telefon hört nicht auf zu klingeln! Lass dieses Mädchen in Ruhe, du hast schon genug für sie getan!“

		Jetzt begreife ich, wer diese Frau ist, ich muss sie nicht sehen, um sie wiederzuerkennen. Diese trockene, kalte Stimme passt perfekt zu dem, was ich von Lorraine Hill bis jetzt gesehen habe, Adams Tante, Pauls Mutter … 

		„Was hast du dir denn dabei gedacht, als du sie hierher gebracht hast? Die Presse ist in der Eingangshalle, ich habe Journalisten gesehen, draußen stehen Wagen von Fotografen. Pass auf, Adam, ich erlaube nicht, dass man dich mit ihr zusammen sieht, das kommt nicht infrage!“

		„Was ist denn so schlimm daran? Wann hörst du endlich damit auf, alles in meinem Leben kontrollieren zu wollen?!“

		„Wenn du die richtigen Entscheidungen triffst, und so weit ist es offensichtlich noch nicht!“

		„Ich treffe die richtigen Entscheidungen für mich! Wenn sie dir nicht passen, tut es mir leid!“

		„Ich weiß wirklich nicht, was dieses Mädchen mit dir macht, aber sei auf der Hut! Sie will sicher an dein Geld kommen.“

		„Eléa ist keine von denen!“

		„Du hast einen Ruf zu verlieren, Adam! Wenn du so weitermachst, wird Paul deinen Platz einnehmen!“

		„Paul? Du weißt nur zu gut, dass er das nicht kann.“

		„Wenn es sein muss, werde ich das tun, Adam. Denk daran. Ich werde nicht zulassen, dass dieses Mädchen alles zerstört! Überleg es dir gut.“

		Die Tür knallt zu, das dumpfe Geräusch hallt in der Stille nach. Was für eine Familie! Mit Paul und Lorraine ist Adam wirklich schlecht dran …

		Er hat mich verteidigt … Er hat sich ihr widersetzt … Doch diese Frau wirkt hart, voller Verachtung … Ich wäre nicht gern mit ihr allein … Aber wenn sie versuchen würde, mich kennenzulernen, dann wüsste sie, wie wenig ich mir aus Geld mache! 

		Ich stoße die Tür auf, Adam steht mitten im Zimmer und ist sichtlich aufgebracht. 

		„Heute Morgen Paul, heute Abend Lorraine … Deine Familie ist wirklich sauer auf dich … meinetwegen …“

		Adam dreht sich um und geht ein paar Schritte auf mich zu. Sein Gesicht ist verzerrt, die Kiefer aufeinandergepresst. Adam strahlt reine Wut aus. Da kann er noch so sehr versuchen, sie zu unterdrücken – ich spüre, dass er innerlich kocht. 

		Doch warum ist die Beziehung zwischen den beiden so angespannt?

		„Haben wir dich geweckt, mein Engel? Es tut mir leid, dass du das miterleben musstest … Meine Familie ist sehr … kompliziert … Aber mach dir keine Sorgen.“

		„Das sagst du, weil du meine Eltern nicht kennst! Auf ihre Weise …“

		„Ich bin sicher, dass das nichts heißt. Komm schon, das Essen wartet auf dich.“

		Ich fahre meinen Rollstuhl zum Tisch im Salon. Adam hat offenbar für mich das Essen ausgewählt. Glücklicherweise hat er einen guten Geschmack. Allerdings habe ich ihm nichts von meiner dringend nötigen Diät erzählt. Diese Tarte Tatin mit Sahne wird sich zweifelsohne auf meinen Hüften niederschlagen … 

		Adam ist besorgt, hinter dem Bildschirm gibt er kein Wort von sich. Er sollte im Büro sein, nicht bei mir … 

		„Weißt du was? Wenn du ins Büro gehen musst, dann geh und mach dir um mich keine Gedanken …“

		„Kommt nicht infrage, ich bleibe hier, um mich um dich zu kümmern …“

		„Aber hier kannst du auch bloß warten.“

		„Ja, eben. Ich warte hier, mach dir keine Sorgen wegen dem, was meine Tante gesagt hat.“

		Er ist genauso beharrlich wie sie …

		Die Physiotherapeutin klopft an. Zeit für die nächste Übungseinheit, dieses Mal im Schwimmbecken. Die Arbeit im Wasser tut mir gut, ich fühle mich dort nicht so schwer. Auf dem Rückweg treffe ich Dr. Laurens, er wirkt sichtlich erfreut über das, was die Therapeutin ihm über meine Fortschritte berichtet. Vielleicht werde ich doch schon früher wieder laufen können? 

		Adam hat sich nicht von der Stelle gerührt. Aber er wirkt entspannter.

		„Ist es gut gelaufen?“

		„Ja, ich liebe Schwimmen!“

		„Das passt ja gut, wir fahren nach Aspen!“

		„Wie bitte?“

		„Ja, ich brauche etwas Abstand von San Francisco. Ich kenne ein Thalasso-Zentrum, wo du weiter behandelt werden kannst.“

		„Aber Colorado ist weit weg!“

		„Du wirst es lieben! Und da sind wir nur zu zweit!“

		Diese Programmänderung verunsichert mich ein wenig, aber die Tatsache, Zeit mit Adam zu verbringen, lässt mich keine Sekunde zögern. Unser letzter Ausflug zu zweit war doch sehr gelungen … 

		„Wann willst du los?“

		„Heute Abend.“

		„Ich muss mit Dr. Laurens reden …“

		„Er weiß Bescheid. Er selbst hat mich dazu ermutigt, dich dorthin zu bringen. Er kennt das Zentrum und weiß, dass es perfekt geeignet ist für deine Rehabilitation.“

		Adam hat wieder an alles gedacht. Da wird es keinen Paul, keine Lorraine, kein Erdbeben geben. Nur Adam und mich. Eine Auszeit fernab von allem. 

		Helikopter, Privatjet, die Reise geht schnell. Ich werde wie eine Porzellanpuppe behandelt, jeder umsorgt mich liebevoll, allen voran Adam. Er ist fröhlich, aufgeregt über diese Reise, wie ein Kind. Adam erzählt mir von seiner Liebe zu den Bergen, zum Skifahren und zum Schnee. Ich gestehe ihm, dass Wintersportarten mich nicht wirklich begeistern. Aber in dieser Jahreszeit und im Rollstuhl erübrigt sich das sowieso. 

		Als wir im St. Regis Resort Hotel, eines der luxuriösesten Häuser der Gegend, ankommen, ist es Nacht. Man führt uns direkt zu unserer Suite und im Rollstuhl habe ich ausreichend Zeit, die Holzvertäfelungen, die riesigen Spiegel und die Kristallluster zu bewundern. Wenn ich doch nur alles fotografieren und Claire zeigen könnte! 

		Unsere Suite, mit dem Namen Residence Club, hat einen kleinen, gemütlichen Salon mit Ledersesseln, kleinen Holztischen und einem Riesensofa. Das Hotel wurde im Vorhinein über meinen Rollstuhl informiert, die Möbel wurden so umgestellt, dass ich problemlos vor den Steinkamin rollen kann. Auch das Schlafzimmer ist zauberhaft, mit einem zweiten Kamin in der Ecke. In diesem großen Bett nackt zu schlafen, an Adam gekuschelt, vor dem Kaminfeuer … Allein bei dem Gedanken seufze ich. Doch meine Fantasien werden sofort von der Realität eingeholt. Eine Seite des Bettes ist komplett mit einem Haltegeländer ausgestattet, sodass ich mich leichter bewegen kann. Egal, dann gebe ich mich eben damit zufrieden, an seiner Seite zu schlafen … Apropos, von der Reise bin ich erschöpft. Adam bemerkt das sofort und hilft mir, unter die Laken zu schlüpfen. Das Bett ist besser als das in der Klinik, auch wenn ich das nie für möglich gehalten hätte! Ich lächle, bin froh über diese kleine Auszeit. 

		Der Vormittag hält ein ordentliches Programm für mich bereit. Schließlich denke ich, dass dieser Aufenthalt nicht so idyllisch wird. Adam hat mich den Händen eines neuen Physiotherapeuten übergeben, der sich die Zeit genommen hat, meine Krankenakte zu studieren. Er ist nicht mit der Therapeutin aus der Klinik zu vergleichen. In den Fünfzigern, ergraut, kein einziges Lächeln seit meiner Ankunft. Ich weiß, dass ich die gute Laune seiner Vorgängerin vermissen werde! Dennoch wirkt er sehr professionell und engagiert. Er nimmt meine Rehabilitation sehr ernst. Umso besser, dann geht es womöglich schneller … 

		Ich bin also wieder im warmen Schwimmbecken, allein mit dem Mann, der mir dazu verhelfen soll, meine Beine wieder benutzen zu können. Adam wollte mich nicht begleiten. Ich merke, dass er verstimmt ist, auch wenn er das nicht offen zeigt. Der Therapeut ist nicht gerade sanft, aber die Umgebung ist wunderschön.

		Nach dem Schwimmbecken mit Blick auf die bewaldeten Berge strahlt der Massageraum eine vollkommene Ruhe aus. Entspannungsmusik, ein süßlicher Duft, und ich bekomme sogar einen frischen Fruchtcocktail. Ich fühle mich wie eine Prinzessin! Allerdings wie eine Prinzessin im Rollstuhl, aber doch wie eine Prinzessin. Alles ist ganz intim hier, ich sehe niemanden, diese Einsamkeit schlägt mir allmählich auf das Gemüt. Der Physiotherapeut ist nicht gerade gesprächig. Anscheinend gehört Small Talk nicht zu seinem Job … Ich verlasse ihn und gehe zum Essen. Er bittet mich, mich auszuruhen. Heute Abend will er den Barren mit mir ausprobieren. Nicht für Gymnastikübungen, sondern um zu sehen, wie meine Beine darauf reagieren. Ich kann es kaum erwarten! 

		Adam erwartet mich auf der Terrasse des Restaurants. Die Ruhe hier, die Sonne, das Säuseln des Windes in den Bäumen, die saubere Luft – ich spüre, wie gut mir all das tut, nicht nur meinem geschundenen Körper, sondern auch meinen Nerven, die in letzter Zeit zu sehr beansprucht wurden. Adam beugt sich zu mir hinunter und küsst mich. Dieser Rollstuhl nervt uns beide, auch wenn die Nacht mit Adam voller Zärtlichkeit war. Er ist so aufmerksam, so fürsorglich. Ich denke wieder an seine Mutter, an das, was er mir gestern erzählt hat. Ich weiß nicht, in welchem Alter er sie verloren hat, aber für ihn war es sicher nicht leicht, danach weiterzuleben … 

		„Und? Wie laufen die Behandlungen, mein Engel?“

		„Gut! Heute Abend will der Physiotherapeut versuchen, mich hinzustellen.“

		„Ist das nicht etwas früh?“

		„Er wird schon wissen, dass es geht … Ich werde nicht ewig in diesem Rollstuhl sitzen!“

		Adam seufzt.

		„Ich weiß … Und dann wirst du mich nicht mehr brauchen …“

		„Du weißt doch, dass ich diese Situation nicht mag. Ich habe das Gefühl, dir eine Last zu sein. So bin ich immer von allen abhängig.“

		„Du bist keine Last. Und ich kümmere mich gern um dich.“

		„Ich mag es auch, dass du dich um mich kümmerst, doch mir wäre es lieber, wenn der Rollstuhl weg wäre.“

		Adams Miene hellt sich auf.

		„Das stimmt. So gesehen kann ich es auch kaum erwarten, dass er nicht mehr zwischen uns steht! Doch mach nicht zu schnell bei deiner Reha. Ich kann warten.“

		Adam streichelt meine Hand. 

		Und ich werde immer ungeduldiger. Hier sind wir ganz allein und können das noch nicht einmal ausnutzen!

		„Ich habe allerdings eine schlechte Nachricht. Ich muss zurück.“

		Oh nein!

		„Wann?“

		„Heute Nachmittag. Ich will mit Conrad sprechen und wissen, ob er mit meiner Tante etwas ausheckt.“

		„Oh!“

		„Aber du bleibst hier! Hier wird es dir gut gehen und dann bist du bald wieder auf den Beinen.“

		„Ja, aber allein …“

		„Ich weiß, Eléa, es tut mir leid, aber ich weiß nicht, was meine Tante gerade im Schilde führt. Ich würde tausendmal lieber hier bleiben …“

		„Ich verstehe …“

		Ja, ich verstehe ihn, aber Adam lässt mich hier ganz allein, fernab von allem und jedem. Tolle Aussichten … 

		Adam verbringt den frühen Nachmittag mit mir, wir liegen nebeneinander im Bett, das viel zu groß ist für mich allein. Seine Nähe, die Wärme seines Körpers, seine so zärtlichen Hände auf meiner, seine süßen Küsse … Ich erinnere mich an unsere stürmischeren Umarmungen, ich wünsche mir, dass sein Hand unter meine Unterwäsche gleitet … Tief in meinem Inneren regt sich das Verlangen. Ach, wenn doch nur … 

		Ich habe überhaupt keine Lust, nach seiner Abreise zu schlafen. Meine Sinne sind hellwach, tief in meinem Bauch hat sich Wärme entwickelt und ausgebreitet. Inzwischen kenne ich dieses Gefühl. Es ist das erste Anzeichen für ein leidenschaftliches Feuer. Doch Adam ist fort … Wie frustrierend! Ich muss an etwas anderes denken … 

		Ja, Claire! Ich frage mich, was sie gerade macht … Ich greife nach meinem Handy und schicke ihr eine SMS. 

		[Hallo, was machst du?]

		[Hey! Ich ordne Dokumente. Leicht chaotisch hier im Büro. Und du? Aspen?]

		[Ganz allein. Adam ist gefahren:/]

		[Und deine Beine?]

		[Heute Abend versuche ich zu gehen.]

		[Cool. Dann nutz es aus und lern auch gleich laufen:p]

		[Tsss. Pass bloß auf, nachher bekomme ich hier die Beine von Bionic Woman!]

		[Haha, ich lass dich jetzt in Ruhe. Mein Chef ruft mich an. Bis später! @+]

		Wenn Claire und Ryan doch nur hier sein könnten … Wir hätten tolle Abende zusammen! 

		Mein Leben steckt voller Konjunktive. Es klopft. Ein Lieferant bringt mir Blumen. Ich bezweifele, dass sie von Adam sind, der erst wenige Stunden fort ist. Dieser Strauß begeistert mich nicht, weckt keinerlei Gefühle in mir. So als wüsste ich instinktiv, dass er mir nicht gefallen würde. Offensichtlich ist eine Karte dabei. 

		Vielleicht kann ich sie ignorieren? Jemanden bitten, dass er sie entfernt? Wer könnte mir denn Blumen schicken? Wer weiß, dass ich in Aspen bin? 

		Ich öffne den Umschlag, man weiß ja nie …

		„Liebe Eléa, ich wünsche Ihnen von ganzem Herzen, dass Ihre Rehabilitation in Aspen gut verläuft. Ich freue mich sehr, Sie bald wieder bei den Proben zu sehen. Passen Sie auf sich auf, Paul.“

		Für einen kurzen Moment dachte ich, Herr Glen hätte mir Blumen geschickt. Doch die letzten vier Buchstaben sind eindeutig. Paul ist immer noch da. Er weiß wieder einmal, wo ich bin. Doch wieso sollte ich ihn bei den Proben sehen? Irgendwas entwischt mir. Ich knülle das Papier zusammen und werfe es in den Mülleimer. 

		Nein, keine Fragen, ich will jetzt nicht an Paul denken. Ich bin schließlich nicht hier, um mich zu fürchten, sondern um meine Beine zu heilen!

		Die Sitzung mit dem Physiotherapeuten verläuft nicht so gut wie gedacht. Sich aufrichten und loslaufen klappt nicht so, wie ich es mir vorgestellt habe. Mein Kopf mag bereit sein, zu gehen, aber mein Körper braucht mehr Zeit. Damit ich mich von dem Misserfolg in meinen Augen, dieser Etappe in den Augen meines Therapeuten, erhole, bringt er mich in den Spa-Bereich des Hotels. Ich genieße diese ruhigen und entspannenden Augenblicke. Ich entspanne mich zu dem Klang leiser Musik … Und ich schwöre mir, dass meine Beine mich beim nächsten Mal tragen werden! 

		Als ich zum Zimmer zurückkehre, fühle ich mich gut, doch die Vorstellung, den Abend allein zu verbringen, zermürbt mich immer mehr, je näher ich der Zimmertür komme. Doch in meinem Zimmer sind Geräusche zu hören. Flüsternde Stimmen … Ich fahre vorsichtig an die Tür, ich befürchte eine böse Überraschung. Doch ich erkenne den Rücken meines Vaters und die Stimme meiner Mutter.

		„Papa, Mama! Was macht ihr denn hier?“

		„Mein Liebling!“

		Meine Mutter stürzt sich auf mich, sieht mich in meinem Rollstuhl mitleidig an, wischt eine Träne weg und drückt meine Hand. Ein Wirbelwind. Dann schließt sie mich in die Arme und drückt mich fest an sich. 

		„Mein Liebling. Was für ein Unglück!“

		Mein Vater, immer etwas zurückhaltend, kommt und küsst mich auf die Wange. Sein Lächeln ist gutmütig, er freut sich auch, mich zu sehen. 

		„Guten Abend, meine Kleine.“

		„Aber was macht ihr denn hier?“

		Wie immer antwortet meine Mutter.

		„Adam, dein … Freund, hat uns freundlicherweise eingeladen, herzukommen. Du hättest uns wenigstens anrufen können. Glücklicherweise hat Claire uns auf dem Laufenden gehalten!“

		Und los geht’s mit den Vorwürfen.

		„Ich freue mich auch, dich zu sehen, Mama. Wollt ihr euch nicht setzen?“

		„Du hast uns ja nicht einmal erzählt, dass du jemanden kennengelernt hast … Stell dir mal vor, wie blöd das ausgesehen hat, als Adam uns angerufen hat.“

		„Es ist so viel in so kurzer Zeit geschehen, Mama …“

		„Also Adam Ritcher und du …? Wie kann das sein? Ich meine, ihr seid euch doch überhaupt nicht ähnlich, er ist so gutaussehend, so reich …“

		„Und ich? Ich bin arm, hässlich und dick?“

		„Nein, das wollte ich damit nicht sagen, aber ihr passt nicht gerade gut zusammen …“

		Ich will meine Einsamkeit zurück … Meine liebe Mutter … 

		„Maggie, das ist doch jetzt nicht wichtig. Wie geht es dir, Eléa?“

		Danke Papa!

			

		„Es geht mir besser. Nur noch eine Frage der Zeit, bis meine Beine wieder gesund sind. Wisst ihr schon über New York Bescheid? Ich bin bei den Philharmonikern angenommen …“

		„Ja ja … das ist schön. Kannst du dir das vorstellen? Adam hat uns in einem seiner Jets eingeflogen. Wir wurden wie Könige behandelt. So etwas hätte ich von deiner Seite aus nie erwartet …“

		Ich werfe meinem Vater einen Blick zu. Er zuckt hilflos mit den Schultern angesichts des Elans meiner Mutter. Bei ihnen hat sich nichts geändert. Meine Mutter hat immer noch genauso wenig Interesse an meiner Karriere wie vorher. Nur meine Beziehung zu Adam interessiert sie. Ich wusste nicht, dass sein Name im tiefsten Kanada so bekannt ist.

		„Wie lange bleibt ihr?“

		„Nicht lange. Wir haben das Geschäft einem Angestellten überlassen, aber dabei fühle ich mich nicht sehr wohl. Wir wollten vor allem sichergehen, dass es dir gut geht.“

		Die Jets und der Luxus begeistern meinen Vater nicht. Seine Bescheidenheit ist erfrischend. Er muss sich in diesem Ambiente unwohl fühlen. 

		Meine Eltern bleiben in der Tat sehr kurz. Mit meinen Sitzungen, die allmählich Früchte tragen, und ihrem Interesse an der Station vergehen die zwei Tage, die wir gemeinsam verbringen, unglaublich schnell. Ich bedauere es überhaupt nicht, dass sie abreisen, denn meine Mutter lässt mir keine Ruhe mit meiner Figur, meinen Mahlzeiten, und fragt mich ständig, wie Adam Ritcher an mir Interesse finden kann … Meine Mutter ist charmant, ich kann sie nicht ändern. Ich weiß, dass ich ihr wichtig bin, aber sie hat eine komische Art, mir das zu zeigen. Mein Vater hingegen hat mir zugeflüstert, dass er stolz auf mich ist. Ich habe ihnen ein Stück vorgespielt, er hatte dabei Tränen in den Augen. 

		„Kommt gut in Kelowna an!“

		„Sag Adam vielen Dank von uns. Und besucht uns bei Gelegenheit mal. Und sieh zu, dass du aus dem Rollstuhl kommst!“

		Was bei Mama so viel heißt wie: „Erhol dich schnell, mein Schatz.“ 

		Zumindest verstehe ich es lieber so. Ich bin gerührt, als sie fahren. Es stimmt, ich besuche sie nicht sehr oft. 

		„Ruf uns an, wenn du bei Adam bist!“

		„Bei Adam?“

		„Ja, bei Adam, schließlich wirst du doch morgen mit ihm nach Hause fahren, das hat er uns so gesagt. Du weißt doch sicher Bescheid?“

		„Ja ja, klar. Das hatte ich nur kurz vergessen.“

		Nein, ich weiß überhaupt nicht Bescheid! 

		Das Taxi fährt mit meinen Eltern davon. Ich unterdrücke meinen Ärger gekonnt vor ihnen, doch kaum bin ich in meinem Zimmer, explodiere ich. 

		Ich fahre nicht zu mir nach Hause?! Warum hat Adam mir nichts gesagt? Wieder hat er einfach über meinen Kopf hinweg für mich entschieden! Und wenn ich dazu keine Lust hätte? Mit ihm zusammen zu sein, ist ein großes Glück, aber ich will nun einmal auch zurück nach Hause, Claire wiedersehen, mein Leben weiterführen! 

		Ich koche innerlich, aber es ist sehr schwer, sich in einem Rollstuhl die Beine zu vertreten. Ich rufe den Physiotherapeuten an und bitte ihn um eine neue Trainingseinheit im Schwimmbad. Diese körperliche Betätigung wird mir helfen, meine Wut abzubauen. Der Therapeut ist allerdings überrascht – nur selten hat er mich so entschlossen erlebt. Ich bestehe darauf, weiterzumachen, noch weiter zu gehen. 

		Ich ertrage diesen Rollstuhl nicht mehr! Ich möchte allein zurechtkommen und meine Selbstständigkeit zurückhaben. 

		Ich bestehe darauf, mit den seitlichen Schienen zu arbeiten. Der Therapeut stimmt zu, er hat keine Wahl. Ich mache das auch ohne ihn, wenn er mir nicht hilft, da weiß er Bescheid! Ich stehe aus dem Rollstuhl auf und stelle die Holme des Gehbarrens unter meine Arme. Ich stehe aufrecht und verlagere das gesamte Gewicht meines Körpers auf das Gerät, sodass meine Beine kaum noch Gewicht tragen. Ich konzentriere mich darauf, einen Schritt zu machen. Mein Fuß hebt sich, ich spüre so etwas wie einen Schlag in meinem Bein. Ein Schritt, ich mache einen Schritt! Ich schwitze, mir ist heiß, die Anstrengung ist immens, aber ich habe einen Schritt gemacht! Triumphierend blicke ich zum Therapeuten. Er ermutigt mich mit einem Kopfnicken:

		„Wir versuchen einen zweiten, aber lassen Sie die Holme nicht los!“

		Mein rechter Fuß hebt sich und macht ebenfalls einen Schritt. Ich gehe noch nicht wirklich, aber meine Beine haben beschlossen, wieder damit anzufangen.

	
		4. In seiner Welt

		Viel weiter gehen meine Fortschritte in Aspen nicht. Der Therapeut ist recht zufrieden, aber ich bin eher enttäuscht. Ich habe davon geträumt, Aspen mit einem Stock statt eines Rollstuhls zu verlassen … Egal! Wieder einmal ist es Zeit, abzureisen. Ich weiß, dass ich nach San Francisco zurückkehre, die Vorstellung die Stadt wiederzusehen, macht mir keine Angst. Im Gegenteil: Ich kann es kaum abwarten, Adam wiederzusehen. Ich bin nicht mehr wütend auf ihn. Vielmehr freue ich mich darauf, sein Haus zu sehen, wie er lebt. Er lässt mich in seine Privatsphäre eindringen, in seine Welt – das ist ein großer Schritt! Selbst Claire konnte das kaum glauben, als ich ihr davon berichtete. Allerdings ist sie enttäuscht, sie hat mich voller Vorfreude zu Hause erwartet. Adam war wieder einmal unnachgiebig: die Behandlungen finden bei ihm statt. 

		Ich hoffe zumindest, dass ich nicht wie eingesperrt leben werde!

		Einer von Adams Fahrern holt mich am Flughafen ab. Er stützt mich, als ich aus dem Rollstuhl auf die Rückbank klettere. Weiß er überhaupt, wie man einen Rollstuhl zusammenklappt? Ich habe keine Ahnung, aber er nimmt jedenfalls schnell hinter dem Steuer Platz. Innerlich gratuliere ich ihm. Der Fahrer in Aspen hatte damit ein paar Probleme … 

		Hinter der Fensterscheibe beobachte ich die Straßen San Franciscos. Das Erdbeben war vor einer Woche und man sieht immer noch seine Spuren. Einige der Gebäude haben Risse, noch nicht alle Scheiben wurden repariert, doch diese traurige Episode gehört für mich trotz allem zur fernen Vergangenheit. Umso mehr will ich endlich in Ruhe rausgehen und ein normales Leben führen können. 

		Aber letztendlich weiß ich nicht, ob ich auf ein „normales“ Leben mit Adam zusammen hoffen kann … 

		Ich frage mich, wie sein Haus wohl aussehen mag … Wir verlassen San Francisco, passieren die Golden Gate Bridge und fahren bergauf. Zwischen den Bäumen kann man die Bucht von San Francisco erkennen.

		Adam wohnt wirklich hier oben? Ich hätte ihn mir eher im Stadtzentrum vorgestellt. Jetzt verstehe ich, warum er mir damals gesagt hat, dass seine Suite im Hotel Mandarin ein bisschen wie sein Zuhause sei … Er wird nicht jeden Abend nach Hause fahren können, das ist so weit draußen! 

		Der Fahrer hält vor einem riesigen, wunderschönen Architektenhaus. Das leuchtende Weiß der Fassade hebt sich vom tiefblauen Himmel ab. Doch das Highlight des Hauses sind die vielen Fenster und Panoramascheiben, die von schwarzen Pfosten eingerahmt werden, und sich harmonisch in die quadratische Linienführung dieses Hauses einfügen. So als wäre jedes Fenster ein Bilderrahmen, mit Blick nach außen oder innen. Auf den Treppenstufen zum Eingang, der von zwei Säulen eingefasst wird, hat Adam eine Rampe für den Rollstuhl aufbauen lassen. 

		Fürsorglich und aufmerksam. 

		Der Fahrer schiebt mich und überlässt mich einem anderen Herrn. Ein Butler? Er sieht mich lächelnd an. Ich weiß nicht, ob er weiß, wer ich bin …

		„Guten Tag. Ich bin Eléa …“

		„Guten Tag, Miss Haydensen, wir haben Sie erwartet. Herr Ritcher befindet sich gerade in einem Gespräch. Darf ich Sie für eine Erfrischung auf die Terrasse begleiten?“

		„Ja, natürlich …“

		„Folgen Sie mir. Ach so, ich heiße John, zögern Sie nicht, sich an mich zu wenden, wenn Sie irgendetwas brauchen.“

		Ich danke John und lasse mich von ihm schieben. Ich nehme jeden Winkel des Hauses in Augenschein. Der Eingangsbereich ist riesig und sehr hell. Durch ein Panoramafenster fällt Sonnenlicht ein und durchflutet den Raum. Die weiße Treppe scheint zu schweben und man meint daneben zu treten, so luftig ist sie gestaltet. Die Dekoration ist sparsam, aber gut ausgewählt: hier ein signiertes Gemälde, dort eine Vase mit Blumen oder ein wunderschönes Porzellanobjekt. Auch der Salon ist weiträumig, doch trotz der hohen Decke hat er etwas Warmes an sich. Zwei große weiße Ledersofas stehen einander gegenüber, der Parkettboden ist aus hellem Holz. Dieses Haus ist voller Licht, öffnet sich nach draußen. John hält auf der Terrasse an und vor lauter Überraschung kann ich einen Aufschrei nicht unterdrücken. Die Bucht von San Francisco liegt mir zu Füßen, der Horizont ist unendlich weit. Das Blau des Meeres und Himmels, das Grün der umgebenden Pflanzen und diese Terrasse aus dunklem Tropenholz mit rötlichen Lichtreflexen – dieser Ort ist einfach überwältigend.

		„Das ist unglaublich schön!“

		„Ja, wir haben Glück, hier zu leben. Und abends ist es noch viel schöner. Herr Ritcher müsste gleich kommen. Wenn Sie mich brauchen, benutzen Sie die Sprechanlage dort drüben.“

		Mein Blick folgt seinem Finger. Doch ich werde abgelenkt. Unter mir zieht ein randvoller Swimmingpool meine Aufmerksamkeit auf sich. Um das Becken herum sind Sonnenliegen ordentlich aufgereiht, aus demselben Holz wie der Terrassenboden. Der Pool dehnt sich bis zum Horizont aus, sodass er und der Himmel ineinander übergehen … Nichts stört die Aussicht. Nie zuvor habe ich so etwas Schönes gesehen, derart gepflegt und beeindruckend. Über den Rasen führt ein schmaler Weg zu einer weiteren Terrasse, wo eine Sitzgruppe aufgebaut ist. Die Sessel sind farblich abgestimmt mit den bunten Kissen und ein Sonnensegel spendet Schatten. Ich bin sicher, dass der Blick von dort unten auf das Haus auch atemberaubend sein muss. 

		Dieser Ort ist friedlich, aber so groß! Adam lebt hier ganz allein? Ich umrunde die Terrasse, doch ein paar Stufen lassen mich anhalten. 

		„Ich lasse Rampen einbauen, damit du dich bewegen kannst, aber du musst geduldig sein, dieses Haus steckt voller kleiner Treppen!“

		Adam!

		Da steht er vor mir, in einem sehr lässigen Outfit: Jeans, Karohemd, weiße Turnschuhe … Und sein Lächeln ist nach wie vor umwerfend, sein Wuschelschopf dieses Mal mehr oder weniger erfolgreich gebändigt … Dieser Aufzug entspricht eher seinem Alter. Wo er doch sonst immer so ernst wirkt! Ich drehe meinen Rollstuhl zu ihm, würde gern aufstehen und ihm meine Fortschritte demonstrieren, aber er ist schneller als ich und kniet bereits neben mir. Er küsst mich. Ach, ist das schön, ihn wiederzuhaben! 

		Hier werde ich wieder laufen und dann fangen wir richtig an!

		„Komm, ich gebe dir eine Führung. Ich freue mich, dich hier zu haben. Man könnte meinen, Miss Haydensen, dass Sie mir gefehlt haben!“

		Ich erröte, wieder habe ich das Gefühl, jegliche Kontrolle in Adams Gegenwart zu verlieren. 

		„Dein Haus ist unglaublich schön! Und riesig! Ich habe mir dich nicht in so einem Zuhause vorgestellt.“

		„Aha, und wo hast du dir mich vorgestellt?“

		„Eher in einer Wohnung in der City.“

		„In der Stadt habe ich das Hotel. Hier ist mein Rückzugsort, voller Ruhe.“

		„Der Herr, der mich begrüßt hat, John, ist er dein Butler?“

		„Ja. Er und seine Frau Gloria kümmern sich um das Haus. Komm, ich führe dich herum.“

		Adam nimmt mich wieder mit ins Haus. Nach dem Salon schiebt er mich in die Küche, wo eine Frau in den Fünfzigern – sicherlich Gloria – hinter den Schränken herumwirbelt. Adam stellt mich vor und wie ihr Ehemann schenkt Gloria mir ein freundliches Lächeln. Sie könnte gut und gern Adams Großmutter sein. 

		„Guten Tag, Miss. Herr Ritcher hat mir schon von Ihnen erzählt. Wenn Sie besondere Wünsche für Ihre Mahlzeiten haben, lassen Sie es mich ruhig wissen.“

		„Und du kannst ihr voll vertrauen, Gloria ist eine göttliche Köchin! Gott sei Dank mache ich Sport!“, ergänzt Adam, bricht in Lachen aus und hält sich mit den Händen den Bauch. 

		Ich lächle angesichts dieser Situation. Ich hätte mir Adam niemals in so einem Rahmen erwartet. Sondern vielmehr in einem kühlen, strengeren Ambiente. Abgesehen von der Größe ist es hier sehr warm und herzlich. 

		„Ich habe uns in einem Zimmer im Erdgeschoss untergebracht. Normalerweise schlafe ich oben, aber du kannst ja die Treppe nicht hochgehen.“

		Adam zeigt mir das Zimmer und Bad. Beide Räume sind schön, wie der Rest des Hauses, doch nicht das beeindruckt mich am meisten, nein. Ich habe soeben die Terrasse des Schlafzimmers entdeckt und auf dieser Terrasse steht ein Jacuzzi mit Blick auf die Stadt. Sollte Adam mich fragen, ob ich einziehen will, werde ich keinen Augenblick zögern! Ich male mir schon aus, wie ich auf dieser die Bucht überragenden Terrasse Geige spiele …

		„Was hältst du von einer kleinen Schwimmeinheit? Danach können wir unten zusammen essen. Es scheint ein schöner Abend zu werden, das sollten wir ausnutzen.“

		„Du weißt aber schon, dass ich noch nicht wie eine Meerjungfrau schwimme …“

		„Ja, natürlich, aber ich weiß auch, dass du dich im Wasser leichter fühlst, freier in deinen Bewegungen, und ich sterbe vor Lust, dich endlich an mich zu drücken.“

		

		Und ich erst … 

		Glücklicherweise habe ich in Aspen gelernt, selbstständig zu sein, ich kann meinen Badeanzug ohne Hilfe von Adam anziehen. Ich treffe ihn auf der Terrasse, wo er darauf wartet, mich zu führen und den Rollstuhl auf der neu eingebauten Rampe festzuhalten. 

		„Für deine Übungen später fragst du John oder den Physiotherapeuten, damit sie dir in das Becken helfen, die Rampe ist etwas steil.“

		„Ja, Papa … Du hast einen Physiotherapeuten gefunden?“

		„Natürlich.“

		„Ich hätte doch auch in ein Zentrum in der Stadt gehen können, oder?“

		„Die Fahrt wäre anstrengend … Und außerdem sind wir so zusammen …“

		Gutes Argument … 

		Trotzdem muss ich doch langsam wieder ein Sozialleben führen!

		Vom Pool aus wirkt das Gebäude beeindruckend groß. Die Natursteine heben sich vom blauen Himmel ab. Man würde es eher für ein Familienhaus halten als für das eines Junggesellen …

		Ich stelle die Bremsen meines Rollstuhls fest und habe nicht einmal Zeit, mir zu überlegen, wie ich ins Wasser komme, da hat Adam mich schon auf den Arm genommen.

		„Achtung, ich bin schwer!“

		Adam lächelt, so als hätte ich etwas vollkommen Absurdes gesagt. Ich klammere mich um seinen Nacken. Ich habe Angst um seinen Rücken, aber ich genieße es, wie eine Prinzessin getragen zu werden. Was für eine Premiere! Adam steigt die Treppen in das Becken hinunter und hält mich fest an sich. Schließlich setzt er sich hin und behält mich auf seinen Knien. So muss ich wohl deutlich leichter sein! Er küsst mein Haar, atmet meinen Duft ein. Ich bin mit Adam zusammen, bei ihm zu Hause, die Landschaft ist wunderschön, die Sonne geht langsam über der Bucht unter. Ich frage mich wirklich, wie das Leben mit Adam an meiner Seite aussehen würde …

		John hatte recht, der Blick auf die Bucht bei Nacht ist noch schöner. Alle Lichter der Stadt leuchten und spiegeln sich im Wasser. Es gibt ebenso viele Sterne auf der Erde wie am Himmel … Dieser Anblick ist voller Magie. Ich verstehe, warum Adam hier neue Kraft tankt, so weit weg von der Stadt. Wer würde nicht davon träumen, hier zu leben?

		Ach! Wenn das Leben mit ihm doch nur einfacher sein könnte … Wenn Adam mich doch einfach so zu sich eingeladen hätte, nicht nur weil ich im Rollstuhl sitze … Hat meine Lähmung die Dinge beschleunigt? Hätte er mich sonst auch zu sich eingeladen? 

		Ich weiß nicht warum, aber ich kann nicht damit aufhören, mir diese Frage zu stellen … Er ist so aufmerksam, so präsent seit diesem Erdbeben. So als wären wir ein richtiges Paar … Aber kann man sich mit einem Mann wie Adam wirklich eine langfristige, feste Beziehung vorstellen?

		Der Therapeut, den Adam eingestellt hat, ähnelt dem aus Aspen: gleiches Alter, gleiche graue Haare, nur dass er etwas gesprächiger ist und schnell lächelt. Doch sobald es um meine Übungen geht, ist er genauso ernst bei der Sache. Ich weiß nicht, ob es ihn beeindruckt, hier zu arbeiten, aber er lässt mich die Bewegungen genau ausführen. Er ermutigt mich und hilft mir, optimistischer zu sein.

		

		Vor der Sitzung spreche ich mit ihm und frage, ob es möglich wäre, schneller voranzuschreiten. Meine Beine reagieren gut, vielleicht könnte ich versuchen, ein paar Schritte zu laufen, ohne mich festzuhalten? Ich spüre seinen Vorbehalt, er will erst einmal sehen, wie mein Körper auf den Gehbarren reagiert. Und ich will sehen, ob ich mich ohne ihn aufrecht halten kann. Er wird blass, als er sieht, dass ich die Arme von den Holmen des Gehbarrens hebe. Und ich lächle ihn triumphierend an. Meine Beine halten mich, ohne dass ich schwanke. Meine Beine tragen mich und das ist wundervoll! Ich wage einen Schritt, der Therapeut bittet mich, aufzuhören, es sei genug für heute. Mein erster Schritt macht mir Mut, der zweite nicht. Ich halte mich an den Holmen fest. Egal, ich bin glücklich. Meine Beine sind noch da. Mein nächstes Ziel ist eine Krücke, ein Stock oder Wanderstock, wenn nötig, aber auf jeden Fall will ich allein aufrecht stehen können – ohne diesen Rollstuhl! 

		Meine Fortschritte motivieren mich. Und die Anwesenheit von Adam, in seinem Büro in der oberen Etage, ist ein großes Glück. Ich bin nicht mehr allein, auch wenn er sehr viel zu tun hat. 

		Vielleicht kann ich ihn bitten, Claire einzuladen? Sie muss unbedingt dieses Haus, den Ausblick, den Pool sehen! 

		Im Salon wartet meine Geige auf mich. Ich beschließe, schnell zu duschen, um mich frischer zu fühlen. Der Abend scheint schön zu werden, ich kann eines der Negligés anziehen, die Adam im Krankenhaus erwähnte. Ich entscheide mich für eine Seidenhose und ein Trägerhemd mit einem tiefen Ausschnitt aus schwarzer Spitze. Das wird Adam gefallen … Ich schnappe mir meine Geige und platziere mich mit Blick auf die Terrasse. Ich spiele dasselbe Stück wie an jenem Abend in der Akademie, als der Saal von positiver Stimmung erfüllt war. Während ich spiele, erinnere ich mich an diese wunderbaren Momente. Ich spiele, den Blick fest auf die Bucht gerichtet. Die tiefen Noten ergänzen die höheren, fröhlichen und lebhaften. Die Musik nimmt mich mit, erfüllt mich innerlich. Ich fliege mit ihr davon, ich sitze nicht mehr in diesem Rollstuhl, ich bin weit weg, ganz woanders, wo die Zeit nicht existiert. Bei der letzten Note atme ich tief ein und …

		Applaus reißt mich aus meinen Träumereien. Adam wird mich gehört haben. Ich drehe meinen Sessel um, zu ihm, und lächle. Aber ich versteife mich, erstarre geradezu: da steht nicht Adam. Sie stehen beide vor mir. Paul hat ein breites Lächeln aufgesetzt, er ist derjenige, der mir applaudiert. Sie ist immer noch voller Verachtung und kalt. Ich habe sie hinter meinem Rücken nicht kommen hören, Paul und Lorraine. Es gibt kein Entkommen …

		„Eléa, ich freue mich, zu sehen, dass die Lähmung nicht Ihrem Talent schadet!“

		Paul ist freundlich und lächelt. Lorraine hingegen sagt nichts. Das braucht sie auch nicht, ihr Blick sagt genug …

		Wenn ich doch an eine Jacke gedacht hätte, um etwas überzuziehen … Ich bin zwar nicht nackt, aber ich fühle mich genau so!

		„Paul, Frau Hill, ich habe nicht mit Ihnen gerechnet.“

		Meine Stimme zittert. Auf den Knien balle ich die Hände zu Fäusten. Ich ertrage nicht, wie diese Frau mich anblickt.

		

		Warum verachtet sie mich nur so sehr?

		„Umso besser, so konnten wir diesem zauberhaften Stück lauschen. Bach, nicht wahr?“

		„Ja, die Sonate für Violine.“

		„Aha! Sehen Sie, die Musik verbindet uns.“

		Super, ich versuche mich bei Bedarf dran zu erinnern! 

		„War das nicht wundervoll?“

		Dieses Mal wendet sich Paul an seine Mutter. Ich weiß nicht warum, aber ich ahne, dass sie seine Meinung in keiner Weise teilen wird.

		„Da fehlt die Technik. Ich dachte, dass die New Yorker Philharmoniker ein höheres Niveau anstreben.“

		Argh! Gott sei Dank bin ich das von meiner Mutter gewohnt. Ich kann solche Äußerungen ganz gut wegstecken.

		Das Gespräch bricht ab. Adam erscheint.

		Reizend, also begleichen wir gleich hier die Rechnungen? Man bittet mich zu gehen? Was steht jetzt auf dem Plan? 

		Ich bin fest entschlossen, mir heute von niemandem auf die Füße treten zu lassen!

		„Paul, Lorraine! Ihr habt euren Besuch nicht angekündigt!“

		„Wie sollten wir auch, lieber Adam. Du bist nicht im Büro, deine Assistentin verrät uns nichts.“

		Und wieder gehen die Vorwürfe los. Verziehe ich mich gleich oder warte ich noch? 

		„Ich arbeite von hier aus. Du hättest mich anrufen können.“

		

		Adam ist verkrampft. Paul beobachtet den Streit zwischen seiner Mutter und seinem Cousin voller Zufriedenheit. 

		Vielleicht kann ich ihm ja über die Füße fahren …

		„Ich habe dich gewarnt, Adam. Du musst aufhören, deine Zeit zu verschwenden, und dich wieder deinen Geschäften widmen. Dieses Mädchen macht dir nur Probleme!“

		Wie nett! Und übrigens ist „dieses Mädchen“ hier, man muss also nicht über mich sprechen, als wäre ich nicht da! 

		Adam wirft mir einen kurzen Blick zu. Ich bewahre Ruhe, merke, wie ich kurz davor bin, zu implodieren und dieser irren Familie mal gehörig die Meinung zu sagen. 

		„Ich arbeite hier genauso gut wie im Büro, das weißt du. Lass Eléa da raus.“

		„Du zwingst mich, wieder zu arbeiten anzufangen, als wäre in meinem Alter die Geschäftswelt das Richtige. Du warst zu lange nicht da, Paul und ich müssen nun die Konsequenzen für deine Nachlässigkeit tragen.“

		„Dazu hast du nicht das recht!“

		„Dann geh in dein Büro!“

		Lorraines Befehl ist wie eine Peitsche. Er zerschneidet die Luft. Adam reagiert nicht, sagt nichts mehr, aber ich spüre, dass er beinahe explodiert. Was bindet ihn so sehr an Lorraine, dass er ihr derart gehorcht? Warum stopft er ihr nicht das Maul, dieser alten Furie? Paul setzt ein siegessicheres Lächeln auf. Er starrt mich voller Freude an.

		Warum schmeißt Adam die Zwei nicht einfach raus? Warum lässt uns niemand in Ruhe!?

		„Das ist meine letzte Warnung, Adam. Wenn du nicht wiederkommst, werden wir die Dinge in die Hand nehmen! Komm Paul, wir gehen.“

		Paul gehorcht wie ein Schoßhund. Seine Haltung widert mich an. Ich verachte diesen Mann und diese Frau.

		Oh, wie ich sie hasse! Wenn ich bei mir zu Hause wäre, hätte ich sie persönlich vor die Tür gezerrt. 

		Ich beiße die Zähne zusammen angesichts Adams Zurückhaltung.

		Warum zeigt er keine Reaktion?

		Ich tobe innerlich, mir reicht es. Das ist der berühmte Tropfen Wasser, der das Fass zum Überlaufen bringt. Ich warte, bis ich sicher bin, dass Paul und Lorraine gegangen sind, und reagiere mich ab.

		„Ich werde zu mir nach Hause gehen, Adam.“

		„Warum das?“

		„Ich habe genug von diesen Geschichten! Nie haben wir Zeit für uns. Sie sind immer da. Entweder nervt Paul mich mit Blumen oder einer SMS oder deine Tante, die mich behandelt, als wäre ich das letzte Dummchen. Es reicht. Darum habe ich nicht gebeten. Ich habe schon genug mit meinen Beinen zu tun. Ich halte zu dir, Adam, aber das habe ich nicht verdient!“

		„Aber das heißt doch nichts, die werden sich schon beruhigen!“

		„Nein, Adam. Es genügt. Seit wir zusammen sind, geht alles in meinem Leben drunter und drüber! Die Drohbriefe, der Überfall …

		„Was?“

		„An dem Tag, als wir auf Forbes Island essen waren, habe ich Drohbriefe und -anrufe erhalten! Ich bin überfallen worden, Adam! Von einem widerlichen Typen! Alle wollen, dass ich diese Beziehung beende. Ich habe genug davon!“

		Ich lasse alles raus, ich kann diese ganzen, angestauten Emotionen nicht mehr zurückhalten!

		„Aber warum hast du mir denn nichts gesagt?“

		Adams Augen funkeln vor Wut: auf mich oder auf die Personen, die mir wehtun wollten?

		„Um dich nicht zu beunruhigen und um dich nicht gegen deine Familie aufzuhetzen! Ich war naiv und habe gedacht, dass sich das schon von selbst regeln wird. Und ich muss auch sagen, dass ich momentan andere Prioritäten habe! Es reicht, Adam. Ich brauche Ruhe, Frieden. Ich fahre nach Hause, das ist das Beste für uns beide.“

		„Du verlässt mich, Eléa?“

		Adam ist ganz blass und seine Frage steckt voller Angst. Sie trifft mich mitten im Herzen, wie ein Pfeil.

		„Ich weiß nicht, Adam, du bist mir wichtig, aber ich … Ich brauche … ein wenig Abstand von alledem …“

		Adam macht einen Schritt zur Seite und lässt mich vorbei. Ohne ein Wort. Sein Blick ist gesenkt. Er nimmt es einfach so hin. Meine Nerven liegen blank, ich will nicht vor ihm weinen. Zu gehen ist die beste Lösung. Ich würde es nicht ertragen, wenn er noch einmal das täte, was seine Tante von ihm verlangt, dass er mich erneut allein ließe. Ich habe ein eigenes Leben. Und das habe ich bis jetzt auch ganz gut ohne ihn gelebt. 

		Ich gehe zurück in mein Zimmer, ich muss mich etwas ausruhen, nachdenken. Ich schaffe es nicht, diesen verächtlichen Blick von Lorraine aus meinem Kopf zu bekommen. Zu gehen ist die bessere Entscheidung, aber auch die schwierigste. Ich ziehe mich an, bemühe mich, irgendwie meine Sachen zusammenzusuchen. Noch nie störte mein Rollstuhl derart. Mein Koffer ist gepackt. Aber ich kann ihn nicht vom Bett heben. Ich seufze verdrießlich – ich werde Adam um Hilfe bitten müssen. Auch um nach Hause zu kommen. 

		Er ist im Salon. Mit dem Kopf in den Händen sitzt er da … Mein Herz zieht sich zusammen. Wenn er doch nur nicht Adam Ritcher wäre! Was für ein Kampf in meinem Inneren! Eine Stimme flüstert mir leise zu, dass ich bleiben soll … Doch unter diesen Bedingungen ist das unvorstellbar … 

		„Ich brauche Hilfe bei meinem Koffer …“

		Adam steht mit einem Satz auf und dreht sich zu mir … Ich spüre seine Angst.

		„Eléa, bist du dir sicher?“

		Seine Augen sind voller Traurigkeit. Adams stolze Haltung ist verschwunden, die Schultern hängen herunter. Müdigkeit überkommt ihn. 

		„Es ist besser so …“

		„Ich verstehe … Ich schaffe es nicht, mich gut um dich zu kümmern …“

		Nein! Sag doch nicht solche Dinge! Das hilft mir nicht gerade dabei, zu gehen!

		„Du weißt genau, dass es nicht daran liegt.“

		„Ja … Du hättest mir erzählen sollen, was passiert ist … Ich hätte dich beschützt …“

		„Du kannst nicht alles kontrollieren. Es ist nun mal passiert. Damit muss man leben.“

		„Du bist mir sehr wichtig, aber ich merke, dass es besser für dich ist … Ich habe weder das Recht, dich aufzuhalten noch dich hier einzusperren, auch wenn ich das gerne würde.“

		„Ich weiß nicht, ich will bloß … nach Hause, meine alten Gewohnheiten zurückhaben. Wieder gehen. Nach …“

		Adam steht direkt vor mir.

		Wie kann ich einen so attraktiven, anziehenden Mann stehen lassen? Er hat mir in den letzten Tagen gezeigt, dass ihm etwas an mir liegt … 

		Adam küsst mich voller Verzweiflung heftig. Ein stürmischer Kuss, welchen ich erwidern muss. Adam weicht zurück, seine Augen glühen vor Verlangen. Ich spüre, dass sich etwas in meinem Inneren rührt … Erneut küsst er mich, meine Hände fahren durch sein Haar. Unser Abschied wird nicht auf der Türschwelle stattfinden.

		Adam trägt mich in unser ehemaliges Schlafzimmer. Aber ich habe keine Lust, weiter eingesperrt zu sein … Ich denke an die Kissen, ans Sonnenbaden auf der Terrasse. Sich unter den Sternen zu lieben mit einer leichten Abendbrise, die unsere nackten Körper streift … Die Vorstellung erregt mich. Ich flüstere Adam etwas ins Ohr und er ändert sofort den Weg. Er setzt ein leichtes Lächeln auf: meine Idee scheint ihm zu gefallen.

		Adam legt mich auf die Liege. Er setzt sich auf den Rand und legt mein linkes Bein um seine Taille. Ich sitze recht bequem auf ihm. Ich nutze das aus und lasse meine Hände unter sein Hemd gleiten. Ein beinahe lebenswichtiges Verlangen, seine Haut zu spüren, überkommt mich. Ich habe ihn lange nicht berührt, ich will ihn verschlingen und ich will, dass er tief in mich eindringt. Ich habe Entzugserscheinungen. Adam hat mir die körperliche Liebe gezeigt; jetzt fordern mein Körper und Geist sie ein.

		Ich ziehe ihm das Hemd aus, reiße die Knöpfe eher ab als sie zu öffnen. Adam hat es auch eilig. Hektisch zieht er mir mein Trägertop und den BH aus. Als meine Brüste entblößt sind, schleudere ich sein Hemd hinter ihn. Adam hebt leicht die Knie, sodass ich mich nach hinten beugen kann. Er will meine Brüste, er nimmt sie sich, ohne zu zögern, mit dem Mund und den Händen. Diese Berührung ist elektrisierend. Ich spüre, wie ich feucht werde, meine Vagina presst sich an seinen Penis, der hart wird. Ich begehre ihn. Ich will ihn in mir!

		„Adam …“

		Ich seufze voller Verlangen seinen Namen, mein Atem wird schneller.

		„Eléa, seit du hier bist, denke ich daran …“

		Adam leckt meine Brustwarzen, kitzelt sie mit der Zunge. Ich stöhne. Ich spüre, dass die kleinste Berührung mich zum Höhepunkt bringen kann, so sehr hat mein Körper auf diese intensiven Liebkosungen gewartet. Ich möchte Adam voll und ganz spüren, an mir. Und wir haben keine andere Möglichkeit, als uns beide hinzulegen. Adam steht auf und leitet mich. Ich spüre, dass mein Körper hochsensibel reagiert, ich werde bei der kleinsten Berührung stöhnen. Adam legt mich hin und streift meinen Rock hinunter. Dann meinen Slip. Er allein ist der Kapitän an Bord, ich kann mich nicht auf ihm bewegen und sein Glied in mich stoßen. Dieses Vergnügen liegt nun bei ihm. 

		Doch ich habe eine Idee. Er zieht sich aus, ist nackt, sein Penis ist steif. Ich setze mich auf, bevor er sich auf mich legt. Ich führe ihn zu mir, seine Beine hängen seitlich herunter. Sein Penis ist nur wenige Zentimeter vor meinem Gesicht, majestätisch und hart. Ich kann daran lecken, ihn ganz in den Mund nehmen und seinen Hintern mit den Händen packen. Diese Macht über ihn habe ich. Ich bewege meinen Mund vor und zurück, langsam, ich ergötze mich an seinem Penis, an seinem Geschmack. Über mir stöhnt Adam, seine Hände fassen meinen Kopf und ziehen an meinen Haaren. Er will noch mehr davon, und ich will es ihm besorgen. Ich beschleunige die Bewegungen meiner Zunge, den Druck meines Mundes, ich spüre, dass er in den Beinen nachgibt. Sein Hintern ist fest, muskulös, ich wandere mit meinen Händen weiter hinunter …

		Adam stöhnt noch lauter. Ich merke, dass er kämpft, um die Kontrolle über sich zu behalten. Es fühlt sich so gut an, ihm Lust zu verschaffen.

		„Hör auf, ich komme gleich, Eléa. Und ich will nicht, dass schon Schluss ist …“

		Adam weicht zurück. Ich kann meinen Rücken auf der Lehne der Liege ausruhen. Adam nähert sich langsam, küsst meinen Hals, beißt in meine Haut. Der leichte Schmerz lässt mich aufstöhnen. Adam geht weiter hinunter, küsst meinen Bauch … Ich schließe die Augen, ich weiß, wohin er will. Ich spüre, wie er sein Bein über mich hinweg bewegt. Er hockt nun. Und nicht seine Zunge berührt meine Vagina, sondern seine Hand und seine geschickten Finger, die meine Beine leicht spreizen. 

		„Eléa, du bist sehr einladend …“

		„Ich will dich so sehr …“

		So lange habe ich darauf gewartet …

		Ich bin jetzt vollkommen nass. Er führt seine Hand zwischen meine Beine und beginnt, sie auf meiner Vagina hin- und herzubewegen. Meine Klitoris schwillt an. Bei jeder Bewegung seiner Hand spüre ich, wie er auf elektrisierende Weise erregt wird und dieses erhabene Gefühl entlockt mir einen Schrei.

		„Spreiz meine Beine etwas mehr …“

		Meine Stimme ist rau, ich will das Verlangen weitertreiben, mich ihm voll und ganz hingeben. 

		Adam reagiert sofort. Ich kann meinen Rücken nicht wölben, um ihm mehr Platz zu lassen, um meine Vagina weiter zu öffnen … Aber Adam ist vorhersehend und schnappt sich mit der freien Hand ein Kissen vom Stuhl nebenan. Er legt es unter mein Kreuz, öffnet meine Beine, und kaum dass er seine Hand auf meine Vagina legt, durchzuckt mich ein heftiges Verlangen. Das habe ich nicht erwartet, ich schreie auf.

		„Ich denke, wir haben die richtige Position gefunden …“

		Sein Atem geht stoßweise, Adam erregt es, mich zu erregen und auch er stöhnt hin und wieder, mit tiefer Stimme, die mich unglaublich anmacht.

		Adam dringt mit einem Finger in mich ein und streichelt mit dem Handinneren weiter die Klitoris. Das tut so gut. Er bewegt ihn vor und zurück, ich stöhne immer lauter. Unter den Sternen kann ich schreien, kann meine Lust in vollen Zügen ausleben. Ich will sie nicht länger unterdrücken, meine Beine frustrieren mich schon genug. Adam macht weiter und wird immer schneller. Ich spüre, wie der Orgasmus in mir aufsteigt, ich spüre ihn von Weitem kommen, ich genieße jede Sekunde seines Aufstiegs, da ist er, er kommt, stark und intensiv. Ich kreische und die Bewegung seiner Hand begleitet mich, um ihn noch ein paar Augenblicke andauern zu lassen …

		Ach, wie gern würde ich Adam jetzt auf den anderen Stuhl drücken und ihn reiten! Seinen Penis in mich stoßen und diese Woge der Lust verlängern … 

		„Komm, bitte …“

		Adam küsst meinen Bauch, leckt an meiner extrem sensiblen, übererregten Klitoris. Ich will seinen Körper spüren, seinen Penis zwischen meinen Beinen, seine Zunge in meinem Mund. Ich will seinen Hintern packen, ihn drücken, sein Becken gegen meines pressen. Aber Adam rührt sich nicht, er stößt weiter mit seiner Zunge auf meine Vagina … Ich setzte mich auf und blicke ihn an. Sein Blick hat etwas Schelmisches … Er spielt mit mir, mit meinem Verlangen. Sofern er nicht darüber nachdenkt, wie er mich am besten nimmt, in mich eindringt, seinen Penis in mich stößt …

		Dieses Bild macht mich verrückt und ich kann nicht anders, als ihn noch mal zu rufen.

		„Komm schon!“

		Adam setzt sich vor mich auf, sein Glied noch voller Kraft. Direkt über mir beginnt er, seinen Penis zu berühren, ihn zu streicheln. Zu sehen, wie er sich Lust verschafft, macht mich wahnsinnig, sein verführerischer Blick gibt mir den Rest. Ich setze mich auf, um ihn erneut zu küssen, ihn in den Mund zu nehmen, aber er stößt mich sanft weg …

		„Nicht so, Eléa …“

		 

		Seine Stimme ist nur ein Hauchen, ein Hauchen brennender Lust.

		Adam geht in die Knie, sein Penis berührt meinen Mund und wandert dann weiter zu meinen Brüsten … Er reibt sich an ihnen, streichelt sie eine nach der anderen, verharrt bei meinen Brustwarzen. Die Berührung seines Penis mit meinen Nippeln lässt mich noch lauter stöhnen, das ist die wahre Folter! Adam lächelt, aber auch er keucht vor Lust. Er spielt erneut mit meinen Brüsten, bevor er zu meinem Bauch wandert … langsam … Anscheinend macht es ihm Spaß, mit meinen Reaktionen zu spielen, er wehrt meine Hände ab, wenn sie ihn packen und an mich ziehen wollen. Adam setzt sich rittlings auf mich und stützt die Knie auf der Liege ab. Er legt sich hin und dominiert mich endlich mit seinem ganzen Körper. Aber warum berührt er mich nicht?

		„Adam, bitte!“

		Ich kann nicht mehr, ich schnappe ihn und lasse ihm keine Wahl. Mein Becken streckt sich, dank des Kissens, und meine gespreizten Beine lassen ihm freie Bahn. Sein Penis berührt meine Vagina und ich drücke ihn, mit den Händen auf seinem Hintern, weiter an mich. Allein diese Berührung könnte mich schon zum Höhepunkt bringen, so sehr brenne ich vor Verlangen! Adam küsst mich langsam, innig, aber ich bin weiter auf seinen Penis fixiert. Ich will, dass er in mich eindringt, jetzt! Er weicht zurück und lässt mich kurz allein. Das Geräusch vom Aufreißen der Verpackung ist mir inzwischen vertraut.

		Adam richtet sich etwas auf und taucht seinen Blick in meinen. Ich klammere mich daran und spüre, wie er in mich eindringt. Er bewegt sich, stößt mit dem Becken und sieht mich intensiv an, so als würde er jede meiner Reaktionen eingehend beobachten. Seine Bewegungen lassen Wärme in mir aufsteigen und sein feuriger Blick bringt mich komplett ins Wanken. Ich taumle, lege den Kopf nach hinten, und Adam macht weiter, immer stärker, immer tiefer. Seine Bewegungen werden rhythmischer, schneller. Auch er stöhnt, mit rauer Stimme, und sagt mehrmals meinen Namen. Dann hört er auf. Ich spüre, dass er noch nicht so weit ist, während ich kurz vor dem zweiten Orgasmus stehe. 

		„Nein, hör nicht auf, Adam! Mach weiter!“

		„Warte kurz, Eléa.“

		Adam zieht sich zurück, greift zärtlich nach meinen Beinen und legt sie um seine Taille. Er penetriert mich erneut, ohne Umschweife. Sein Penis dringt tiefer in mich ein, er stößt mit jeder Bewegung heftiger. Adam stöhnt, er selbst findet Gefallen daran und bereitet auch mir Gefallen. Er schließt die Augen und der Rhythmus wird intensiver, schneller. Er atmet keuchend, ich auch. 

		Ich spüre meinen Orgasmus, er ist da, er kommt, stark und heftig. Ich konzentriere mich auf Adams Penis, ich spüre, wie er die fernen, sensiblen Gegenden erreicht. Ich komme noch einmal und koste dieses warme, einhüllende Gefühl voll aus. Adam lächelt, er blickt mich immer noch an und nimmt den wilden Rhythmus wieder auf. Seine Hand liegt auf meiner Scham, sein Daumen ruht auf meiner Klitoris. Dann spüre ich, wie sein Penis anschwillt und in mir explodiert, eine warme Woge überflutet mich. Adam stöhnt und sagt meinen Namen. Wir sind beide von der Lust überwältigt, geschlagen durch ihre Kraft, klammern uns außer Atem aneinander. 

		Adam legt meine Beine vorsichtig wieder ab und legt sich auf die andere Liege, die er neben meine gestellt hat. Sein Körper ist umwerfend schön in diesem Licht, die Muskeln zeichnen sich ab, der Penis entspannt sich. Wir haben gerade einen der intimsten und intensivsten Augenblicke unserer Beziehung verbracht. Diesen unerwarteten lustvollen Glücksmoment will ich genießen. Meine Meinung zu meiner Abreise werde ich nicht ändern. Adam weiß das. Aber ich lasse mich lieber noch ein wenig von diesem vollkommenen Gefühl einhüllen und vergesse alles andere.

	
		5. Schwerer Schlag

		Es ist so schwer, Adam nach solch einem innigen Moment zu verlassen! Unsere Körper waren noch nie so lebendig. Lag es vielleicht daran, dass es unser letztes Mal war? Das war so gut, so berauschend. Adam kennt und reagiert auf all meine Wünsche, er weiß genau, wie er meine Lust vervielfachen kann. Ich habe ihn gebeten, mich nicht nach Hause zu bringen. Nach diesen letzten gemeinsamen Momenten mit ihm könnte ich schwach werden und meine Meinung ändern, aber ich will an meiner Entscheidung festhalten. Ich will etwas Abstand zwischen uns bringen. Mich auf meine Beine konzentrieren. Es spielt keine Rolle, dass es sich anfühlt, als würde ein Schraubstock mein Herz einklemmen und dass mein Bauch bei dem Gedanken schmerzt. Oder dass Adam ebenso traurig angesichts meiner Entscheidung wirkt. Aber er versteht sie. Die letzte Begegnung mit Paul und seiner Tante war zu viel. Als ich gehe und im Auto sitze, fällt mir der Abschied sehr schwer … 

		„Pass auf dich auf, mein Engel.“

		Adam lässt mich nicht aus den Augen. Ich spüre, dass er mich zurückhalten will, aber sich zusammenreißt. 

		Ich mag es so gern, wenn er mich „mein Engel“ nennt … Verdammt, ist das schwer!

		„Du auch …“

		Meine Stimme versagt.

		Ich weiß nicht, was ich noch sagen soll.

		„Wir telefonieren und halten uns auf dem Laufenden?“ Nein, das geht so nicht … 

		„Wenn du mich brauchst …“

		„Ja, ich weiß …“

		Adam beugt sich zu mir und küsst mich sanft. Wir seufzen, ich kämpfe mit den Tränen. Ich bin kurz davor, ihm zuzurufen, dass er mich wieder ins Haus bringen soll! Adam richtet sich auf, schenkt mir ein letztes, trauriges Lächeln und schließt die Wagentür. Das war es also, es ist vorbei, das Auto fährt los. Ich blicke auf meine Knie, Tränen rinnen über meine Wangen, ich beiße die Zähne zusammen. 

		Das tut so weh!

		Claire erwartet mich, ich habe ihr Bescheid gesagt. Der Fahrer hat Anweisungen erhalten. Er muss mich die Treppe hochtragen, unser Haus hat keine Rampe. Noch ein Grund, schnell wieder auf die Beine zu kommen! Aber Claire hatte die grandiose Idee, mir für diese Zeit das Zimmer im Erdgeschoss zu überlassen. Sollte der Fahrer mich schwer finden, so zeigt er das zumindest nicht. Er setzt mich auf dem Sofa ab und holt den Rollstuhl. Claire wartet, bis sie die Tür hinter ihm geschlossen hat, um mich zu fragen, warum ich so schnell zurückkomme. Ich breche in Tränen aus. Vor ihren Augen kann ich mich gehen lassen. Schniefend erzähle ich ihr alles: die Briefe, der Überfall, Paul, seine Tante, ihre Befehle, meine Einsamkeit in den letzten Tagen … Alles. Claire hört mir bis zum Schluss zu, ohne mich zu unterbrechen. 

		„Meine Arme … Aber warum hast du mir denn nichts davon erzählt?“

		„Um dich nicht zu beunruhigen. Und außerdem ist alles so schnell gegangen!“

		„Ich habe gemerkt, dass du mir Dinge verschweigst, aber nicht so was! Du hast ihn wirklich verlassen?“

		„Ich weiß nicht … Ich will nur … Ich will nur erst einmal wieder gehen und dann sehe ich weiter.“

		„Das nächste Mal, wenn Paul dir zu nahe kommt, kratze ich ihm die Augen aus, das schwöre ich dir!“

		„Ich hoffe, es gibt kein nächstes Mal … Sie haben gewonnen …“

		„Adam hat dich einfach gehen lassen? Er hat nichts gesagt?“

		„Er hat gesagt, dass er es versteht … Vielleicht ist es auch für ihn besser so … Du hättest seine Tante sehen müssen, sie ist so unglaublich … kalt!“

		„Gut, deine Beine sind jetzt am wichtigsten. Adam und du ihr kommt schon wieder zusammen. Jeder von euch muss erst einmal seine eigenen Sachen regeln. Sag mir, wie ich dir helfen kann!“

		Claire wiederzusehen, meine Wohnung, mein Zuhause, all das lindert meinen Schmerz etwas. Aber wenn ich bloß an Adam denke, kommen mir wieder die Tränen. Claire reißt sich für mich die Beine aus, aber sie hat nicht Adams Kraft. Ihre Ungeschicklichkeit mit dem Rollstuhl, ihr guter Wille und ihre Grimassen bringen uns beide zum Lachen. Keine Frage, hier geht es mir am besten, auch ohne Adam … Zumindest für den Moment …

		Claire konnte sich freinehmen. Ich glaube, es hat sie schon sehr gestört, dass sie sich nicht um mich kümmern konnte. Ich habe ihr alles erzählt: der Besuch meiner Eltern, das Luxushotel in Aspen und Adams Haus. Doch ich verschweige ihr unseren Abschied unter Sternen … Mein Telefon vibriert.

		[Ich hoffe, du hattest eine gute Nacht. Das Haus ist leer ohne dich. Adam]

		Ich zeige Claire die Nachricht.

		„Ich bin mir sicher, dass es noch nicht vorbei ist zwischen euch … Los jetzt, lass dich nicht gehen. Um wie viel Uhr ist der Termin?“

		Adam hat mich gestern nur unter der Bedingung gehen lassen, dass er sich aus der Ferne um meine Behandlung kümmern darf. Ein Wagen soll mich abholen und mich in ein Zentrum in der Innenstadt fahren. Dort wartet der Therapeut, der mich bei ihm behandelt hat, auf mich. Und das ist gut so, denn er weiß ganz genau, wie weit ich bin.

		Der Wagen kommt pünktlich; und das Zentrum entspricht voll und ganz Adams Standard: riesig, sehr luxuriös, neueste Ausstattung, ein beheiztes Schwimmbad mit Strudelbecken, ein Spa … Claire ist beeindruckt und freut sich. Der Therapeut schlägt ihr vor, das Schwimmbad zu nutzen, während ich meine Übungen mache, aber auch wenn sie nicht abgeneigt ist und trotz meines Zuspruches, bleibt sie lieber an meiner Seite …

		Wir machen da mit den Übungen weiter, wo wir am Vorabend aufgehört haben. Ich stehe aufrecht, meine Beine können mich tragen. Claire hat Angst, sie sagt kein Wort, sitzt einfach nur da und beobachtet mich. Aber ich spüre ihre Anspannung … 

		Ich werde nicht vor den Augen meiner Freundin zusammenbrechen. Ich muss stehen bleiben! 

		Wieder beginne ich von Neuem: ein Schritt, das geht gut. Zwei Schritte, auch noch okay. Ich bewege mich sehr langsam, der Therapeut bittet mich, ganz vorsichtig zu sein. Ich halte an, hole Luft. Ich spüre keinen Schmerz. Meine Beine sind schwer, doch ich gehe noch ein Stückchen weiter. Ich freue mich und ich frage den Therapeuten. Ich glaube nicht, dass ich viel schneller gehen kann, wie soll ich dann jemals weiter genesen? 

		„Das Schwerste ist überstanden, Eléa, Glückwunsch. Ihre Beine sind stark genug, um Sie zu tragen. Ich werde Ihnen einen Stock geben. Sie gehen damit, machen ein paar Schritte bei sich zu Hause. Aber Vorsicht, nichts erzwingen! Versuchen Sie ein paar Schritte und ruhen Sie sich dann aus. Gehen Sie regelmäßig, um Ihre Beine zu lockern. Aber überstürzen Sie es auf keinen Fall!“

		Als er mir einen Stock reicht, fühle ich mich wie ein kleines Kind mit seinem Weihnachtsgeschenk. Er sieht nicht gerade elegant aus, aber er bedeutet mir so viel! Was für eine Freude! Wie erleichternd es ist, zu hören, dass das Schlimmste überstanden ist! Claire freut sich ungemein, verspricht allerdings dem Therapeuten ganz ernsthaft, mich immer zu überwachen. 

		Claire beschließt, mich zur Feier des Tages in unser Stammlokal zum Essen einzuladen. Ich habe das Gefühl, allmählich meine Leben zurückzugewinnen, ich bin nicht länger darauf angewiesen, dass man mich aus meinem Rollstuhl hebt. 

		„Komm schon, Oma, du siehst toll aus mit deinem Stock! Das ist die ideale Zeit, um den Bus zu nehmen, mit dem Stock ist dir ein Sitzplatz sicher!“

		Claire neckt mich, wir lachen wie Teenager. All das hat mir so gefehlt!

		Wir gehen nach dem Essen nach Hause, Claire will, dass ich mich ausruhe … Sie hilft mir, die Treppen des Hauses hochzugehen. Wie schön es ist, nicht mehr so abhängig zu sein! Allerdings setzt sie mich in den Rollstuhl, um mich in mein Zimmer zu schieben.

		„Fürs Erste bist du genug gelaufen. Wir machen heute Abend weiter. Und keine Diskussion oder ich verstecke deinen Stock!“

		Beschwingt geht Claire aus meinem Zimmer … Das wäre wirklich ein sehr gemeiner Scherz.

		

		Erzähle ich Adam davon? Ein bisschen verdanke ich ihm das … Nur eine kurze Nachricht …

		[Der Therapeut hat mir einen Stock mitgegeben. Ich kann ein bisschen laufen. Danke, das verdanke ich vor allem dir. Eléa.]

		Ich seufze … 

		Wären wir ein normales Paar, hätte ich ihn angerufen, ich hätte seine Stimme hören können. Wir wären glücklich zusammen und hätten das sogar feiern können … 

		Aber nein. Ich weiß nicht einmal, ob wir jemals wieder zusammenkommen …

		Ich bin zu aufgebracht, um zu schlafen, und außerdem fühle ich mich nicht erschöpft, egal, was Claire meint. Ich fahre meinen Computer hoch und lese meine Mails. Und das ist auch gut so, denn ich habe eine Nachricht von Herrn Glen, die er gestern geschrieben hat. 

		

		Von: Hr. Glen

		An: Miss Haydensen 

		Betreff: Wiederaufnahme der Proben 

		 

		Guten Tag Miss Haydensen,

		ich habe von Ihrem Unfall gehört und hoffe, dass Sie inzwischen wieder auf den Beinen sind. Durch das Erdbeben hat sich unsere Organisation etwas verzögert, aber es ist keinerlei Schaden entstanden. Glücklicherweise, anderenfalls hätten wir gedacht, wir seien verflucht!

		Wir werden also unsere Aktivitäten wieder aufnehmen können. Wir erwarten Sie Donnerstag um elf Uhr für die Proben. Unsere neue Bleibe ist das Neue Konservatorium in der Van Ness Avenue.

		Bis Donnerstag, 

		Herr Glen

		


		Donnerstag! Das ist schon morgen! Endlich werde ich arbeiten! 

		Meine erste Probe mit dem gesamten Ensemble! Und auch das verdanke ich Adam … Ich setze mich in den Rollstuhl, um Claire davon zu berichten. 

		 

		„Claire!“

		Claire kommt angerannt.

		„Was denn? Gibt es ein Problem? Ist was nicht in Ordnung?“

		„Doch, alles ist bestens. Ich beginne morgen mit den Proben!“

		„Super!“

		Die Nacht ist sehr kurz! Wegen meiner Beine, der kleinen Feier, die Claire aufgrund meines neuen Jobs organisiert hat, und wegen der ersten Proben bin ich zu aufgeregt, um einzuschlafen. Und als morgens der Wecker klingelt, kriege ich die Augen kaum auf. Aber das Adrenalin in meinen Adern macht mich munter und ich beeile mich. Ich weiß, dass ich aufgrund meiner eingeschränkten Mobilität länger brauche, um mich fertig zu machen, und gerade an diesem Tag sollte ich nicht zu spät kommen! 

		Nach dem Duschen packe ich meine Sachen, meine Geige. Auf meinem Handy sehe ich fünf Anrufe in Abwesenheit. Nur eine Nummer: Adams.

		Was ist los? 

		Wieder vibriert mein Telefon, ich gehe ran.

		„Hallo? Adam? Ist alles okay?“

		„Guten Morgen, mein Engel. Geht es dir gut?“

		„Ja, ich denke schon … Wie geht es dir?“

		Nur seine Stimme zu hören, lässt mein Herz weich werden. Er fehlt mir, das kann ich nicht abstreiten …

		„Ich freue mich, dass deine Beine stärker werden. Ich wäre gern da gewesen, um es zu sehen …“

		„Ja, ich kann kurze Stücke gehen. Noch nicht richtig, aber es ist ein Fortschritt …“

		„Eléa, ich muss dich vorwarnen. Ich weiß, dass du heute mit den Proben bei den Philharmonikern beginnst. Du musst wissen, dass … Paul hat das Steuer übernommen.“

		„Paul?!“

		„Ja, du wirst ihm höchstwahrscheinlich über den Weg laufen, also sei auf der Hut. Ich glaube, er will mit dir in Kontakt bleiben. Ich weiß nicht genau, was er ausheckt …“

		„Aber wie konnte er …?“

		„Als du den Unfall hattest … Ich hatte nicht die Zeit, mich um die Ankunft des gesamten Personals zu kümmern, die Organisation … Paul hat sich in den Vordergrund gespielt. Er hat alles geregelt … Es tut mir leid, ich bin mir sicher, dass er dich suchen wird.“

		„Oh!“

		Mit einem Mal ist meine Begeisterung verschwunden. Hört das denn nie auf?

		„Ich konnte nichts dagegen tun … Ich hasse mich dafür, Eléa … Verzeih mir …“

		„Mach dir keine Sorgen, das wird schon gehen. Ich achte einfach darauf, nicht mit ihm allein zu sein.“

		„Es tut mir leid, dass ich dir das zumuten muss. Selbst aus der Ferne kann ich dich nicht beschützen …“

		„Das ist nicht deine Schuld. Deine Familie ist etwas … speziell …“

		„Pass auf dich auf, ich rufe sich später an.“

		Und ich hatte mich so gefreut, endlich wieder Musik zu machen …

		Ach, ich werde diesen Kerl doch nicht den Lauf meines Lebens bestimmen lassen, verdammt noch mal! Wenn er mich noch mal anfasst, dann gibt es was mit dem Stock!

		Das Taxi setzt mich vor dem Neuen Konservatorium ab. Das Gebäude ist modern, die Architektur sehr zeitgenössisch. Meine Schritte sind noch nicht sicher, aber es kommt gar nicht in Frage, dass ich Paul im Rollstuhl gegenübertrete. Nein, ich werde aufrecht stehen, wenn er mit mir spricht! Claire war darüber nicht gerade glücklich, ich musste ihr versprechen, sie anzurufen, wenn ich körperlich nicht durchhalte. Sie ist startklar, mit meinem Rollstuhl im Kofferraum ihres Autos. 

		Ich erfahre, dass die Proben erst nach dem Mittagessen beginnen. Heute Vormittag gibt es eine Besprechung, bestimmt, um uns über die neue Organisation zu unterrichten, und darüber, was der Stadtwechsel für die Philharmonie an Veränderungen mit sich bringt. Ich bin nicht überrascht, als ich Paul neben Herrn Glen den Raum betreten sehe. Ich bin umgeben von anderen Musikern, der technischen Belegschaft, ich gehe in der Gruppe auf. Gern würde ich mich verstecken, aber das geht nicht. Der Sekretär dankt allen Anwesenden. Meine Hand krallt sich an meinem Geigenkasten fest, als ich höre, wie er Paul lobt. Kein Wort über Adam, dabei hatte doch er die Idee … Paul ist stolz, er lacht aus voller Kehle … Wie manipulierend! Ich klatsche wie alle anderen auch, um nicht aufzufallen, aber ich verabscheue diesen Mann! 

		Nach einer langen Rede, der ich kaum zuhöre, entlässt uns Herr Glen und bestellt uns für den frühen Nachmittag, um dann richtig anzufangen. Wenn ich doch nur mit dem Strom der Musiker den Raum verlassen könnte … In der Halle schütteln Herr Glen und Paul allen die Hand. Ich versuche auszuweichen, aber Herr Glen sieht mich und geht auf mich zu. Gefolgt von Paul, ein Lächeln auf den Lippen.

		Wenn ich doch nur schneller gehen könnte!

		„Miss Haydensen! Es freut mich ungemein, Sie auf den Beinen zu sehen!“

		„Herr Glen! Ja, die Reha trägt langsam Früchte.“

		„Umso besser! Aber übertreiben Sie es bei den Proben nicht. Sie müssen nicht stehen, wenn Sie erschöpft sind! Nicht wahr, Herr Hill?“

		„Natürlich nicht. Eléa braucht sicherlich noch Zeit, um sich voll zu erholen. Das Trauma war schlimm!“

		Ich weiß nicht, was schlimmer ist: der Unfall oder gute Miene zu Paul zu machen.

		„Herr Glen, ich sehe Sie später wieder. Ich begleite Eléa zum Essen.“

		Wie bitte? Bestimmt nicht!

		„Aber ja, ich lasse Sie allein. Bis später.“

		Und schon ist genau das passiert, was ich vermeiden wollte. Ich bin allein mit Paul. 

		„Ich habe schon etwas anderes geplant, ich kann nicht mit Ihnen essen.“

		„Eléa, ich bestehe darauf. In Ihrem Zustand können Sie nicht fliehen. Kommen Sie, ich habe im Restaurant gegenüber einen Tisch reserviert.“

		Paul umfasst meinen Arm. Ich will seine Hilfe nicht!

		„Ich kann allein gehen!“

		Ich fühle mich wie in der Falle. Es gibt keinen Ausweg. Kein Taxi in Sicht, niemand, der mich mitnehmen könnte … Mit zusammengepressten Lippen folge ich Paul. Wenn ich nur gewusst hätte, dass es kein Gruppenessen geben würde! 

		Mühsam nehme ich am Tisch Platz. Ich will überhaupt nicht hier sein und meine Beine scheinen das zu spüren. Ich sage kein Wort. Ich habe keinen Hunger. 

		„Sie sind so angespannt, Eléa. Wir hatten einen schlechten Start. Ich hoffe wirklich, dass diese neue Zusammenarbeit das alles ändert.“

		Neue Zusammenarbeit? Wird er etwa die ganze Zeit da sein?

		„Ich bin sehr erfreut, Sie wieder stehen zu sehen. Ich habe mir Sorgen gemacht, wissen Sie. Und Adam hat Sie behandelt wie ein Baby!“

		„Er hat sich sehr gut um mich gekümmert. Dank ihm kann ich schon wieder so gut laufen.“

		„Eléa, mit Geld kann man alles erreichen. Auch ich habe große Pläne für Sie.“

		„Bitte?“

		„Ja, Sie können Ihr Talent nicht bei den Philharmonikern vergeuden. Sie lernen bei ihnen die Grundlagen und dann, in ein paar Monaten, geben Sie Ihre eigenen Konzerte.“

		„Meine eigenen Konzerte?“

		„Ja, natürlich, Sie sind eine Solistin. Ich denke, ich kenne den richtigen Agenten, der Sie dabei begleiten wird.“

		Aber das grenzt doch an Wahnsinn! Paul will meine Karriere in die Hand nehmen? 

		„Ich denke, ich werde noch genug Zeit haben, um über all das nachzudenken, Paul.“

		„Ich glaube an Sie, Eléa, meine Mutter und ich …“

		„Ihre Mutter? Das bezweifle ich …“

		„Aber nein, denken Sie nicht so! Trotz ihrer abweisenden Art erkennt sie Ihr Talent.“

		Wie komme ich jetzt da wieder raus? Es kommt nicht infrage, dass Paul sich um mich kümmert! Das ist alles so surreal, das kann nicht sein!

		Ich beobachte Paul, wie er die Karte liest. Er lächelt immer noch, so als wäre für ihn alles klar. So als würde er mich für ein Objekt halten! Er hebt den Kopf. Sein Blick ruft Schwindelgefühle in mir hervor! Plötzlich gleitet sein Blick weg, hinter mich. Er steht auf. 

		„Emy! Was machst du hier?“

		„Oh! Paul, wie geht es dir?“ 

		Ich traue meinen Augen nicht. Ich träume. Die Frau, die neben mir steht, ist genau diejenige, die Adam immer begleitet. Ich sehe sie noch vor mir, auf der Feier bei den Lorrightons neben Adam, und auch bei dem Charity-Abend. Ohne Zweifel, sie ist es! Ich stehe nicht auf, das lohnt sich gar nicht, ich fühle mich unsichtbar. Sie würdigt mich keines Blickes. 

		„Das sollte ich lieber dich fragen.“

		„Etwas schwindelig in letzter Zeit, aber das ist in meinem Zustand ganz normal.“

		Diese Emy legt ihre Hände auf den Bauch …

		„Hast du mit Adam darüber geredet?“

		Mit Adam reden? Worüber? Meine Sinne sind alarmiert.

		„Nein, noch nicht. Aber ich sehe ihn heute Abend und dann erzähle ich ihm die große Neuigkeit.“

		Die Neuigkeit? Sie sieht Adam heute Abend? Was geht hier eigentlich vor?

		„Ich muss los, Paul. Meine Verabredung wartet. Grüß deine Mutter von mir.“

		Emy geht, ohne einen weiteren Blick, ohne ein Lächeln für mich, ich existiere nicht. Paul setzt sich und sieht mich an. Ich weiß nicht, ob er schauspielert, aber sein Gesicht fällt plötzlich in sich zusammen.

		„Oh, Eléa, es tut mir so leid, dass Sie es so erfahren haben!“

		Dass ich was so erfahre? Ist diese Frau etwa von Adam schwanger?! 

		Ich stehe unter Schock. Die Erde öffnet sich erneut, doch dieses Mal verschlingt sie mich ganz.


		Fortsetzung folgt!
Verpassen Sie nicht den nächsten Band!

	
  Auch in Ihrem Geschäft:

  A Possessive Billionaire

  Emma Maugham kam nach Paris, um ihr Studium zu beenden … Das dachte sie zumindest, als sie das kleine Dienstmädchenzimmer in der Stadtvilla des mysteriösen Multimilliardärs Charles Delmonte bezog. 
In den Armen des schönen Charles entdeckt Emma jedoch die sinnlichen Seiten einer Beziehung und wird dabei zwischen einer unkontrollierbaren Anziehungskraft und dem unerträglichen Schmerz der brutalen Zurückweisung hin und her gerissen … Doch wohin führt dieser Weg?


Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.
 
  
  [image: A Possessive Billionaire Band.1 Deutsche Version]
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